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PROLOG

    Wie gebannt blickte Katie Fitzgerald auf das leuchtend rote Fahrrad. Es lag zusammen mit anderen schrottreifen Rädern hinter der Eisdiele, wo ihr älterer Bruder und seine Freunde gerade eben eingekehrt waren.

    Obwohl ihr bei dem Gedanken an ein leckeres Eis das Wasser im Mund zusammenlief, sagte sie sich: Das ist meine Chance, Rad fahren zu lernen.

    Ihre Zwillingsbrüder waren zwei Jahre jünger als sie und konnten es schon. Nur sie noch nicht. Und das, weil ihre Eltern ihr nicht einmal erlaubten, es zu versuchen.

    Ich kann nichts dafür, dass ich so klein bin, dachte sie und ballte die Hände zu Fäusten. Ihr Vater nannte sie manchmal scherzhaft „Zwerg“, was sie jedes Mal verletzte. Aber sie zeigte ihre Tränen nicht, hob stolz den Kopf und schob das Kinn vor. Immerhin war sie eine Fitzgerald und zehn Jahre alt – so gut wie erwachsen.

    Katie überlegte: Wenn David und seine Freunde erst einmal anfangen zu quatschen und wie die Weltmeister anzugeben, hocken sie den ganzen Nachmittag im Café. Sie musste nur aufpassen, dass sie von niemandem gesehen wurde.

    Leichter gesagt als getan. Lone Star Canyon war eine Kleinstadt, und jeder kannte jeden vom Sehen, wenn nicht sogar beim Namen. Dabei hatte Katie nicht vor, das Fahrrad zu stehlen. Sie wollte es sich nur von ihrem Bruder ausleihen.

    Wenn ihre Mutter erfuhr, dass sie sich das Radfahren ganz allein beigebracht hatte, hörte ihre Familie hoffentlich auf, sie wie ein Baby zu behandeln. Nur, weil sie als kleines Kind oft krank gewesen war, verboten die Eltern ihr noch heute, Sport zu treiben. Für Katie galten andere Regeln als für ihre Geschwister. Die durften sich viel mehr Freiheiten herausnehmen.

    Letzten Endes hing alles davon ab, dass sie das Radfahren beherrschte. Dann mussten ihre Eltern ein Einsehen haben und sie draußen spielen lassen. Sie hatte also guten Grund, sich das Rad auszuborgen. Niemand konnte etwas dagegen haben, oder?

    Katie presste die Lippen aufeinander. Da sie ohnehin Ärger bekommen würde, brauchte sie auch nicht auf das Vergnügen zu verzichten. Sie richtete das Fahrrad auf und schwang ein Bein über die Stange.

    Aber der Sattel war viel zu hoch für sie. Selbst wenn sie sich auf die Zehenspitzen stellte, konnte sie nicht sitzen. Sie schob das Rad an den Straßenrand und benutzte den Bürgersteig, um aufzusteigen. Langsam stieß sie sich ab.

    Eine halbe Stunde später waren ihre Knie und Ellenbogen aufgeschürft. Aber trotz Schmerz und Tränen gab sie nicht auf. „Ich kann es lernen“, murmelte sie wild entschlossen.

    „Du machst es ganz falsch“, hörte sie plötzlich eine Stimme hinter sich.

    Als sie sich umdrehte, begann ihr Herz heftig zu klopfen. Jack Darby rollte auf seinem verbeulten Rad geschickt vom Bürgersteig auf sie zu und kam einen Meter vor ihr zum Stehen.

    Obwohl er nur ein Jahr älter war als sie, überragte er sie um einen ganzen Kopf. Wie alle Darbys hatte er dunkles Haar und braune Augen. Katie wagte kaum zu atmen, so einen Respekt hatte sie vor ihm. Aber selbstverständlich würde sie das einen Darby nicht merken lassen.

    „Soll ich es für dich halten, Katie?“ Jack ließ sein Rad auf den Boden fallen und ergriff ihren Sattel. „Zuerst musst du lernen, die Balance zu halten. Der Rest ist dann ganz einfach.“

    „Es geht schon. Ich brauche deine Hilfe nicht“, ließ sie ihn abblitzen.

    Für einen Moment verfinsterte sich sein Blick. Hatte sie ihn verletzt? Aber er war ein Junge, und Jungen waren nicht empfindlich.

    Er stand ruhig neben ihr und musterte sie. Katie erwiderte seinen Blick. Eigentlich machte Jack Darby gar nicht den Eindruck, als wollte er ihr etwas antun. Nein, er wirkte richtig freundlich.

    „Alle Darbys hassen alle Fitzgeralds. Vom ersten bis zum letzten Atemzug. Die Darbys und die Fitzgeralds sind verfeindet, seit der Staat Texas existiert“, so klangen ihr die Worte ihres Vaters in den Ohren.

    Jack deutete auf ihre blutigen Knie. „Du schürfst dir ja die ganze Haut ab. Willst du wie ein gehäutetes Hühnchen aussehen?“

    Bei dieser Vorstellung musste sie lachen. „Werd ich schon nicht.“

    „Wenn sie dich sehen, laufen sie weg.“ Jack klopfte auf den Sattel. „Komm schon. Meine beiden Schwestern können auch Rad fahren, und die sind jünger als du.“

    Die Herausforderung in seiner Stimme klang gar nicht böse. Seine Augen schienen zu lächeln. Die zu langen Haare fielen ihm in die Stirn. Bisher hatte sie Jack nur von Weitem in der Schule gesehen. Obwohl ihr Dad ständig abfällige Bemerkungen über die Darbys machte, fand sie den Jungen eigentlich ziemlich nett.

    „Was mache ich bloß falsch?“ Verlegen zupfte sie am Saum ihres T-Shirts. Der Sommer in Lone Star Canyon war heiß, und beide Kinder trugen Shorts. Jacks Beine waren glatt und sonnengebräunt – ohne jeden Kratzer.

    Mit einer Hand hielt er den Lenker fest, die andere lag auf dem Sattel. „Mach schon, steig auf. Stell die Füße auf die Pedale. Ich lass dich schon nicht hinfallen. Bald fühlst du dich ganz von selbst sicher.“

    Eine Weile schob Jack sie herum, während sie schwankend die Pedale trat. Dabei fiel ihr auf, dass er gar nicht so übel roch. Es konnte also nicht stimmen, dass die Darbys sich nicht wuschen, wie ihr Dad immer behauptete.

    Plötzlich gab Jack ihr einen kleinen Schubs. Katie schrie auf. Beinahe hätte sie das Gleichgewicht verloren, aber dann trat sie einfach kräftig weiter zu, und tatsächlich: Sie konnte Rad fahren.

    „Ich kann es“, schrie sie glücklich.

    Nach einer Stunde radelten sie noch immer. Katie war nicht so schnell wie Jack, aber er wählte Wege, auf denen sie ihm leicht folgen konnte.

    „Nicht schlecht für ein Mädchen“, meinte er anerkennend. „Du bist so klein, dass ich dich ins Wasser zurückwerfen würde, wenn du ein Fisch wärst. Aber du machst es prima.“

    Katie strahlte. „Diesen Sommer bleibe ich nicht im Haus“, verkündete sie Jack und der ganzen Welt. „Ich will spielen und Spaß haben und …“

    „Hab ich euch!“

    Plötzlich standen vier Jungen vor ihnen. Drei von ihnen packten Jack und sein Rad, während der vierte – der dreizehnjährige David Fitzgerald – Katie von seinem Fahrrad zog.

    „Du hast mein Fahrrad gestohlen.“

    Katie wäre beinahe wieder gestürzt. „Ich hab es mir nur geliehen. Ich wollte Radfahren lernen. Auf der Farm darf ich es ja nicht.“

    Flehentlich blickte sie ihren älteren Bruder an, der sonst immer so lieb zu ihr war. Aber als sie sein zorniges Gesicht sah, fiel ihr sofort wieder ein, dass er nur lieb war, wenn sie allein waren. Vor Freunden neckte und quälte er sie ohne Rücksicht auf ihre Gefühle.

    Jack versuchte, sich aus der Umklammerung der anderen drei Jungen herauszuwinden, aber sie waren nicht nur in der Überzahl, sondern auch älter und größer als er.

    Katie ahnte Schlimmes. Sie rannte zu ihrem Bruder und packte ihn am Ärmel. „Tu ihm nichts, David. Er war supernett zu mir und hat mir das Radfahren beigebracht.“

    „In der Nähe meiner Schwester hat kein Darby was zu suchen“, schimpfte David.

    All die Wunden und Kratzer hatten Katie nicht zum Weinen bringen können. Aber der Anblick ihres neuen Freundes, hilflos in den groben Händen der Jungen, trieb ihr die Tränen in die Augen.

    „Du bist ein Feigling“, schrie sie ihren Bruder an. „Vier gegen einen. Zu einem fairen Kampf reicht es ja nicht bei dir.“

    David ging auf sie los. „Halt’ die Klappe, sonst kommst du als Nächste dran.“

    Sie schob das Kinn vor. „Vor dir habe ich noch lange keine Angst, David Fitzgerald. Na klar, wer einen Wehrlosen verprügelt, schlägt auch kleine Mädchen. Dad wird stolz auf dich sein, wenn er das hört.“

    David überlegte kurz und herrschte seine Freunde an: „Lasst ihn los.“

    „Lauf“, schrie Katie.

    Aber kaum hatten sie ihn freigelassen, stürzte sich David auf ihn. Jack wehrte sich, obwohl die anderen drei gleich wieder auf ihn einschlugen. Das nimmt ein schlimmes Ende, dachte sie, warf sich dazwischen, biss und kratzte verzweifelt, um ihrem neuen Freund zu helfen.

    Als ein kräftiger Schlag sie an der Schläfe traf, wurde es dunkel um sie herum.

    Die Stimme ihres Vaters weckte sie. Endlich, dachte sie benommen, jetzt ist Jack in Sicherheit. Aber als sie die Augen öffnete, sah sie, dass ihr Vater Jack wie einen Hund schüttelte.

    „Nicht, Dad“, rief sie. „Jack hat nicht angefangen. David war’s.“

    Ihr Vater ließ Jack gehen. „Egal, wer angefangen hat. Jetzt ist Schluss. Kein Darby hat etwas in der Nähe meiner Familie zu suchen.“

    Das kann doch nicht wahr sein. Hatte ihr Vater sie missverstanden? „Daddy, Jack hat mir geholfen. Ich kann jetzt Rad fahren.“

    Jack richtete sich auf. Blut tropfte aus einer aufgeplatzten Lippe, sein linkes Auge war beinahe zugeschwollen. Das schmutzige T-Shirt hing ihm in Fetzen von den Schultern. Aber zu Katies Freude sahen die anderen Jungen beinahe ebenso schlimm aus.

    Ihr Vater schaute sie finster an. „Was wird deine Mutter dazu sagen, dass du deinem Bruder das Fahrrad gestohlen und dich geprügelt hast?“

    Darauf wollte Katie nicht antworten. „Es tut mir so leid, Jack“, rief sie, als der Junge davonhumpelte.

    „Du hast ihm nichts zu sagen“, befahl ihr Vater. „Die Darbys sind der letzte Dreck.“

    Tränen rollten über ihre Wangen. „Nein, das stimmt nicht. Jack ist mein Freund.“

    Vor David und seinen Freunden, schlimmer noch, vor Jack, verpasste ihr Vater ihr eine saftige Ohrfeige. „Mit solchen Leuten haben wir nichts zu tun, junges Fräulein. Verstanden?“

    Schweigend blickte Katie Jack hinterher und schwor sich, dieses Unrecht wiedergutzumachen. Und wenn es eine Ewigkeit dauern sollte …

1. KAPITEL

    Neunzehn Jahre später

    Jack Darby kam rechtzeitig hinzu, als vier junge Rüpel einen schmächtigen Jungen verprügelten. Der kleine Kerl, blass und mit Brille, boxte wie ein hilfloses Mädchen. Er hatte so wenig Chancen gegen seine Angreifer wie ein Kätzchen gegen ein Rudel Wölfe.

    Manches ändert sich nie, dachte Jack, während er sich an die vielen Kämpfe erinnerte, die er als Kind hatte ausfechten müssen. Rasch schritt er auf die Gruppe zu.

    „Aufhören“, herrschte er die Jungen an.

    Die vier Rabauken blickten auf und rannten sofort in Richtung Hauptstraße.

    Jack rechnete mit Blut und Tränen, als er sich zu dem Kleinen am Boden hinunterbeugte. „Alles in Ordnung?“

    Aber der Junge lächelte stolz. „Haben Sie das gesehen? Zweien habe ich was auf die Nase gegeben.“ Er rappelte sich auf und rückte seine Brille zurecht. Seine Unterlippe blutete, aber das schien er nicht zu spüren.

    Jack reichte ihm ein Taschentuch.

    „Blute ich?“

    „Du hast dir auf die Lippe gebissen.“

    „Toll. Wie im Kino.“ Der Kleine presste das Taschentuch an den Mund. Als er das Blut sah, freute er sich. „Cool.“

    „Für jemanden, der beinahe tot geprügelt wurde, geht es dir offensichtlich noch recht gut“, stellte Jack fest.

    „Auch wenn man weiß, dass man verliert, muss man wie ein Mann kämpfen.“

    Jack musterte ihn interessiert. Der Junge mochte sieben oder acht Jahre alt sein, klang aber älter. Vielleicht redete er auch nur altklug daher – wie Jacks Mutter es ausdrücken würde.

    „Jedenfalls hast du früh eine lehrreiche Erfahrung gemacht“, räumte er ein. „Aber nächstes Mal solltest du dir nicht gleich vier große Jungs vornehmen, sonst hast du wieder keine Chance.“

    „Werd ich nicht vergessen.“ Der Kleine gab Jack das Taschentuch zurück. „Ich bin Shane Fitzgerald.“

    „Jack Darby“, antwortete Jack automatisch. Was Shane dann noch sagte, hörte er schon nicht mehr.

    Shane Fitzgerald. Katies Sohn!

    Blondes Haar, blaue Augen. Alle Fitzgeralds hatten eine helle Haut und helle Haare. Er hätte ihn gleich erkennen müssen.

    Katies Kind. Als Katie im Sommer vor elf Jahren ihren Highschool-Abschluss gemacht hatte, versprach sie Jack, ihn bis in alle Ewigkeit zu lieben. Shane war der lebendige Beweis, dass dieses Versprechen nur leere Worte gewesen waren.

    „Ich sollte jetzt zu meiner Mom gehen“, verabschiedete sich der Junge. „Sie macht sich sonst Sorgen.“

    „Das haben Mütter so an sich. Weißt du was? Ich begleite dich. Für den Fall, dass sie mehr über deine Prügelei erfahren möchte.“

    Jetzt wirkte Shane nicht mehr so selbstbewusst. Er seufzte. „Mom mag nicht, wenn ich mich mit anderen prügle.“

    „Das glaube ich gern. Was das betrifft, habe ich in deinem Alter mehr als genug Erfahrungen gemacht.“

    „Haben Sie sich oft geprügelt?“

    „Zu oft.“

    „Waren Sie der Gewinner?“

    Jack erinnerte sich, wie er Katie Fitzgerald das Radfahren beigebracht hatte und von ihrem Bruder und seinen Freunden verprügelt worden war. „Meistens.“

    Shane lief auf das Gebäude zu, in dem sich die Praxis von Dr. Stephen Remington befand, dem neuen Arzt von Lone Star Canyon. Jack folgte dem Jungen durch die Glastür zur Rezeption und sah dort Katie Fitzgerald im Gespräch mit Remington.

    Sie bemerkten die Ankommenden nicht, und Shane schien es auch nicht eilig zu haben, sein Kommen anzukündigen. Jack war das nur recht. Er nahm die Gelegenheit wahr, Katie einen Moment lang zu betrachten und festzustellen, ob sie sich äußerlich verändert hatte, nachdem sie die Stadt verlassen hatte …

    Er erinnerte sich an jene Nacht vor elf Jahren, als sei es gestern gewesen. Katie war achtzehn und wollte aufs College. Schon damals war ihm klar gewesen, dass er den Rest seines Lebens in Lone Star Canyon verbringen würde. Sie wollte, dass er mitkam, flehte ihn an und versprach, ihn immer zu lieben – ganz gleich, was geschehen mochte. Zum Schluss zog sie ihr T-Shirt aus und bestürmte ihn, mit ihr zu schlafen.

    Mehrmals waren sie sich sehr nahegekommen, aber sie hatten ihrem Verlangen nie nachgegeben. Nur mit äußerster Selbstbeherrschung konnte er Katie auf Distanz halten. Er musste sich dazu zwingen, denn er wusste ja, dass einer von ihnen fortgehen würde. Nur, er konnte es nicht sein.

    Heute, nach all diesen Jahren, musterte er erneut diese Frau, die damals ein Teenager gewesen war.

    Sie war noch immer klein, vielleicht einssechzig. Die langen Haare hatte sie abgeschnitten, dafür umrahmten kurze Locken ihr Gesicht und betonten ihre hohen Wangenknochen. Mit ihrem bezaubernden Lächeln konnte sie noch heute einen ganzen Raum erhellen.

    Vor allem aber war sie eine Fitzgerald geblieben. Schon damals gab es tausend Gründe, warum eine Beziehung zwischen ihnen undenkbar war. Heute waren es noch viel mehr …

    Was fühle ich bei ihrem Anblick?, fragte sich Jack. Bedauern? Trauer? Nein, er empfand gar nichts – er hatte seine Lektion gelernt. Er hatte keine Lust mehr, sich auf Frauen einzulassen, am wenigsten auf Katie Fitzgerald.

    Ein Nerv zuckte in ihrem Nacken. Katie zitterte leicht, spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte. Obwohl sie gerade intensiv mit Dr. Remington über einen Patienten sprach, drehte sie sich unwillkürlich um. Zwei Personen hatten die Rezeption betreten, ihr Sohn – schmuddelig und blutend – und sein Begleiter: Jack Darby.

    „Hallo, Katie“, grüßte der Geist aus ihrer Vergangenheit.

    Sie hielt den Atem an. Unmöglich zu sagen, wessen Anblick sie am meisten schockierte. Shanes oder Jacks. Sie war froh, dass auch Stephen Remington Jacks Gruß gehört hatte.

    „Hey, Jack. Was ist denn hier passiert?“ Damit ging der Arzt auf Shane zu und hob sein Kinn an. Die Unterlippe war deutlich geschwollen.

    Mit einem trotzigen Blick auf seine Mutter berichtete Shane von der Prügelei. „Aber es war nicht meine Schuld. Die anderen haben angefangen.“

    „Jedenfalls hast du durchgehalten“, lobte Stephen den Jungen. „Ich bin beeindruckt. Lass mich zuerst deine Lippe ansehen. Tut es sonst noch irgendwo weh?“

    Katie war erschrocken, weil ihr Sohn sich geprügelt hatte, und sie war verwirrt, weil das Wiedersehen mit Jack so überraschend kam. Wie sollte sie sich jetzt verhalten?

    Vor allem erst einmal die Ruhe bewahren, befahl sie sich selbst.

    „Seine Zähne haben glücklicherweise nichts abbekommen.“ Stephen lächelte Katie aufmunternd zu. „Keine Panik.“

    „Siehst du, Mom, ich bin schon groß und gar nicht wehleidig“, trumpfte Shane auf.

    Katie zuckte zusammen. Verflixt. Offensichtlich hatte ihr Sohn das Gespräch mit ihrem Vater am Morgen belauscht. Aaron war höchst unzufrieden mit seinem Enkel, der so gar kein starkes Mannsbild zu werden versprach. Aus diesem Grund hatte Shane auch panische Angst vor seinem Großvater. Was für eine unerträgliche Situation …

    „Er hat sich tapfer gewehrt“, sagte Jack leise, damit Shane ihn nicht hörte. „Und er hat wirklich nicht angefangen. Sei nicht zu streng mit ihm, ja?“

    Katie sah den Mann an, der einmal der Mittelpunkt ihrer Welt gewesen war. Die Zeit hatte die glatten Züge des damals Neunzehnjährigen rauer und gleichzeitig noch attraktiver werden lassen. Seine gebräunte Haut verriet, dass er meistens im Freien arbeitete. Er hatte eine schlanke kraftvolle Figur – ein Farmer, der sein Leben seinem Grund und Boden widmete.

    Sein Blick wirkte offen, der Zug um seinen Mund genauso entschlossen wie damals. Vor langer Zeit hatte sie geglaubt, Jack beinahe ebenso gut zu kennen wie sich selbst. Hatte sie sich das nur eingebildet? War er möglicherweise ein ganz anderer Mensch?

    „Danke, Jack, dass du ihm geholfen hast.“ Sie hoffte, dass ihre Stimme normal klang.

    Jack lächelte sie an. „Ich bin dir ja noch etwas schuldig. Vor vielen Jahren hast du mir bei einer Prügelei geholfen.“

    Katie erwiderte sein Lächeln nicht. „Ich weiß nur noch, dass du meinetwegen verprügelt worden bist.“

    Die kleine Narbe am Mundwinkel war noch sichtbar. Wie gern hätte sie die Stelle kurz berührt – wie früher. Sie hatte sie oft geküsst, hatte geschworen, alles für ihn zu tun …

    Ihr Blick fiel auf Shane. Ganz sicher war dieses Kind für Jack der Beweis, dass ihr Schwur nichts als ein leeres Versprechen war.

    „Keine bleibenden Schäden“, unterbrach Stephen ihre Gedanken und half Shane von der Liege. „Geh Prügeleien in Zukunft möglichst aus dem Weg, junger Mann.“

    Shane stellte sich militärisch gerade hin. „Jawohl, Sir.“

    Jetzt wandte sich Stephen Katie und Jack zu. „Ich hatte es ganz vergessen: Sie kennen sich ja schon. Nicht ungewöhnlich in einer kleinen Stadt.“

    Er lächelte. „Ich habe hier allerdings immer noch nicht mit allen Bekanntschaft geschlossen.“

    Katie schob die Hände in die Hosentaschen und versuchte, ihre Nervosität zu unterdrücken. „Stephen kommt aus Boston“, erklärte sie.

    „Ich weiß“, sagte Jack.

    Sie blickte von einem zum anderen. „Sie kennen sich?“

    Stephen nickte. „Ich habe Ihnen doch von meiner Patientin erzählt, die sich bei einem Unfall Becken, Hüfte und Bein gebrochen hat. Das ist Hattie Darby, Jacks Mutter.“

    Jack kniff die Augen zusammen. „Wieso unterhalten Sie sich mit ihr über meine Mutter?“

    Katies Mut sank. Diese schroffe Bemerkung klang nicht gerade vielversprechend.

    Aber als Profi ließ sie sich nichts anmerken und lächelte Jack freundlich an. „Ich bin jetzt selbstständige Physiotherapeutin und erst seit ein paar Wochen in der Stadt. Stephen hat mir den Auftrag gegeben, mit deiner Mutter eine Rehabilitationsbehandlung durchzuführen. Dazu werde ich jeden Tag zu ihr auf die Farm fahren.“

    Jack hatte viele Fragen, aber er blieb stumm. Er presste die Lippen aufeinander und schien nicht sonderlich erfreut über die Aussicht, sie wieder in seinem Leben zu haben. Aber Katie war auch nicht gerade glücklich darüber.

    Sie war nie eine gute Lügnerin gewesen und hatte sich vor allem selbst nie etwas vormachen können. Insgeheim leugnete sie nicht, dass Jack Darby auch heute ihr Herz schneller schlagen ließ und die Schmetterlinge in ihrem Bauch zum Flattern brachte. Dass sie allen Männern abgeschworen hatte, spielte auf einmal keine Rolle mehr.

    „Dann sehe ich dich wohl demnächst bei uns.“ Jack drehte sich um, lächelte Shane kurz zu und ging.

    Stephen schaute von Katie zur Tür. „Ich habe von dem Streit zwischen den Fitzgeralds und den Darbys gehört, aber heute habe ich zum ersten Mal erlebt, wie er ausgetragen wird.“

    „Ja wirklich, das muss man gesehen haben“, murmelte Katie niedergeschlagen.

    „Die meisten Mütter tun, was zu ihrem Alter passt“, beklagte sich Jack.

    Er saß am Bett seiner Mutter in einem Privatzimmer der Reha-Klinik von Lone Star Canyon, wohin sie nach dem Krankenhausaufenthalt überwiesen worden war und seit sechs Wochen lag. Endlich war sie so weit wiederhergestellt, dass sie nach Hause entlassen werden konnte.

    Hattie zwinkerte ihrem ältesten Sohn zu. „Ist dir eine Laus über die Leber gelaufen, oder warum hast du so schlechte Laune?“

    „Es ist gar nichts.“

    „Du bist doch wohl nicht mehr böse auf mich, weil ich diesen Unfall hatte, Jack? Er war nicht geplant.“

    Er kniff die Augen zusammen. „Du hast dich mit dem Fassreiten beim Grillfest der Thompsons einfach übernommen. Mit deinen fünfzig Jahren wird es Zeit, dass du dein Verhalten deinem Alter anpasst.“

    „Mein Pferd hat den Halt verloren, das ist ja wohl kaum meine Schuld.“ Hatties dunkle Augen funkelten zornig.

    „Und sag mir nicht, wie ich mich verhalten soll“, fuhr sie ihn an. „Wenn du mal fünfzig bist, werden wir sehen, ob du bereit bist, dich wie ein alter Mann aufzuführen. Also hör schon auf, so zu tun, als wärest du wütend auf mich. Sag endlich, was wirklich los ist.“

    Trotz Krankenhaushemd und Gipsverbänden war Hattie eine attraktive und vitale Frau. Abgesehen von den Knochenbrüchen, erfreute sie sich bester Gesundheit.

    Jack war seiner Mutter im Wesen und auch äußerlich sehr ähnlich. „Heute kommst du nach Hause“, sagte er nur.

    „Hattest du Frauen im Haus? Bist du deshalb so schlecht gelaunt, weil sie nun gehen müssen?“

    Jetzt musste Jack trotz seines Ärgers über die Situation lächeln. „Du kennst mich doch. Warum nur eine, wenn ich zwanzig haben kann?“

    „Es würde dir nicht schaden, wenn du auch hin und wieder mal ausgehen würdest“, erwiderte seine Mutter.

    „Nein, vielen Dank, und versuch nicht das Thema zu wechseln.“

    „Welches Thema?“

    „Ich habe heute mit Dr. Remington gesprochen. Katie Fitzgerald wird jeden Tag auf die Farm kommen und die Therapie weiterführen.“

    Hattie zwinkerte ihm erneut zu. „Ach so, das ist der Grund. Katie Fitzgerald? Das glaube ich jetzt nicht. Dieser alberne Streit. Höchste Zeit, ihn zu beenden. Das meinst du doch auch, oder?“

    Dass er derselben Meinung war, wollte er lieber nicht zugeben.

    „Übrigens“, fuhr sie fort. „Katie ist eine sympathische junge Frau, die du dir ruhig etwas näher ansehen könntest.“

    Mit anderen Worten, Katie wäre eine gute Partie für ihn. Hattie war einigermaßen verzweifelt über das nicht vorhandene Liebesleben ihres Sohnes.

    Schon überlegte er, ob er seiner Mutter sagen sollte, dass es für ihn und Katie zu spät war. Sie hatten ihre Chance gehabt, und es hatte ein böses Ende genommen.

    „Ich habe nicht die Absicht, noch einmal zu heiraten. Soweit ich weiß, hat auch Katie eine Scheidung hinter sich.“

    „Dann passt ihr doch ausgezeichnet zueinander.“

    „Eher wird sie doch ein gebranntes Kind sein“, widersprach Jack.

    Er holte tief Luft. „Wie ich hörte, dauerte ihre Ehe gerade mal sechs Monate, als der Kerl ging und sie schwanger zurückließ. Ich bezweifel, dass sie es noch einmal versuchen möchte. Ich würde es nicht tun. Ich habe mir oft genug die Finger verbrannt.“

    Hattie schien nicht überzeugt. „Du kannst dich doch nicht mit ihrem Exmann vergleichen. Und ich möchte wetten, dass sie auch ganz anders ist als deine Exfrau.“

    „Mom, ich meine es ernst. Wir sind beide nicht interessiert. Misch dich nicht ein.“

    Sie wird es doch tun, dachte Jack. Aber er war auf der Hut. In den zwei Jahren seiner Ehe hatte er die bittere Lektion gelernt, dass es keine dauerhafte Liebe gab.

2. KAPITEL

    Katie bog nach links ab und fuhr auf die Darby-Farm. Feindliches Gebiet, dachte sie lächelnd, während ihr Blick über das leere Weideland schweifte, das zurzeit von wilden Blumen übersäht war. Frühling in Texas war für sie die schönste Jahreszeit.

    Nach ungefähr zwei Meilen sah sie in der Ferne einige niedrige Gebäude auftauchen.

    Pferde grasten in großen Korrals, dahinter die Rinder auf den sich weit erstreckenden Weiden. Schon von Weitem war zu erkennen, dass die Gebäude frisch gestrichen waren. Die Zeiten schienen sich gebessert zu haben auf der Darby-Farm.

    Durch Jacks erfolgreiche Arbeit in der Ölbranche und Pferdezucht war Geld kein Problem mehr. Fielen die Preise für Rindfleisch, konnte er es sich leisten, die Erholung des Marktes abzuwarten.

    In den letzten Tagen war Katie von ihrem Vater schon mit einer Flut von Pöbeleien über Jacks Glück überschüttet worden. Ein Beweis mehr für den seit ewigen Zeiten geschürten Hass zwischen den Fitzgeralds und den Darbys, seit Joshua Fitzgerald und Michael Darby sich vor hundertvierzig Jahren auf nachbarlichen Farmen angesiedelt hatten.

    Katie parkte ihren laubfroschgrünen Explorer vor dem zweistöckigen Farmhaus. Eine Weile ließ sie die Hände auf dem Lenkrad ruhen und erfreute sich an dem gepflegten Vorgarten.

    Sie lächelte, als sie daran dachte, wie verliebt sie als Fünfzehnjährige in Jack Darby gewesen war. Damals hatte er geschworen, eines Tages aller Welt zu verkünden, dass sie sich liebten. Dann wollten sie zusammen auf der Schaukel vor dem Haus sitzen, und kein Mensch würde auch nur ein Wort gegen ihre Verbindung sagen.

    Ein alberner Traum, wie Kinder ihn träumten. Inzwischen waren sie und Jack andere Menschen geworden.

    Wie sie von ihrer Stiefmutter gehört hatte, war Jacks Ehe schon nach zwei Jahren geschieden geworden. Suzanne konnte nur allgemein Bekanntes erzählen, keine genaueren Details. So wusste Katie also nicht, wer die Beziehung beendet hatte. Ob Jack seine Exfrau noch vermisste?

    „Nicht, dass mich das auch nur ein bisschen interessiert“, sagte sie laut und stellte den Motor ab. „Ich mache hier nur meinen Job. Basta.“

    Beinahe glaubte sie das sogar, aber auf dem Weg zum Haus fragte sie sich, warum sie Jack niemals vergessen konnte. Ging es seiner ehemaligen Frau genauso?

    Jack schien weniger Probleme mit der Vergangenheit zu haben. Vor zwei Tagen hatte er so getan, als würden sie sich kaum kennen. Dabei hatte sie ihm vor elf Jahren ihre Liebe gestanden und ihn angefleht, mit ihr fortzugehen. Offensichtlich hatte das alles eine größere Bedeutung für sie als für ihn.

    Vergiss es. Entschlossen pochte Katie an die Tür. „Die Tür ist offen“, verkündete eine Stimme im Haus.

    Als Kind war ihre Familie die vermögendere gewesen, und die Darbys diejenigen, die um ihre Existenz hatten kämpfen müssen. Das neue Mobiliar und der renovierte und wunderschön glänzende Holzfußboden waren weitere Beweise für Jacks Erfolg. Wirklich, die Zeiten hatten sich geändert.

    „Katie, sind Sie das?“, rief Hattie Darby. „Gehen Sie über den Flur, ich bin gleich im ersten Zimmer rechts.“

    Katie folgte der Anweisung. Hattie hatte sich ihr Zimmer in der ehemaligen Bibliothek eingerichtet. Bücherregale schmückten die Wände, in der Mitte des Raums standen ein großes Krankenbett, ein Tisch auf Rädern und zwei Nachttische.

    Hattie saß in ihrem Bett. Jacks Mutter war eine freundliche Frau. Wie allgemein bekannt war, hatte sie ein großes Herz und Freude an Abenteuern. Aus diesem Grund musste sie jetzt auch mit einem Stützkorsett und Gipsverbänden ihre Zeit auf dem Krankenlager verbringen.

    „Katherine Marie Fitzgerald, Sie haben sich aber herausgemacht“, freute sie sich und streckte der jungen Frau beide Hände entgegen.

    Katie stellte ihre Tasche auf den Boden und lächelte Hattie an. „Hallo, Mrs. Darby.“

    „Bitte, nennen Sie mich Hattie. Immerhin werden Sie mich mit den Übungen zum Schwitzen bringen und müssen dabei meine Flüche ertragen. Da kann man doch nicht formell bleiben, oder?“

    Hattie drückte Katie die Hände. „Außerdem habe ich Sie schon als Baby gekannt.“

    Katie lachte. „Sie haben recht.“

    Sie zog sich einen Stuhl ans Bett und setzte sich. „Dr. Remington meinte, Sie machen gute Fortschritte. Wie fühlen Sie sich?“

    Hattie deutete auf ihre Hüfte und seufzte. „Wie ein Dummkopf. Jack sagt immer, ich hätte mir was Besseres einfallen lassen sollen, als diese Show bei den Thompsons abzuziehen. Erst nachdem ich mir die Knochen gebrochen habe, habe ich meine Lektion gelernt.“

    Katie holte ein Krankenblatt hervor. „Hier steht, dass Dr. Remington einen Monat tägliche Übungen empfiehlt und anschließend einen weiteren Monat dreimal in der Woche. Die intensive Therapie soll Ihnen helfen, Ihre Kräfte und Ihr früheres Bewegungspotenzial so weit wie möglich wiederherzustellen.“

    Hattie nickte. „Ich möchte bald wieder beim Fassreiten mitmachen. Der Anblick einer gut aussehenden Frau auf einem Pferd reizt die Männer, und ich hätte nichts gegen ein oder zwei lockere Flirts einzuwenden.“

    „Sehen wir mal, was sich machen lässt. Kommen Sie sonst einigermaßen zurecht? Kann ich noch irgendetwas anderes für Sie tun?“

    Hattie schnaubte. „Ich brauche nur einmal zu husten, und schon taucht jemand bei mir auf und fragt, was mir fehlt. Jack kommt dreimal am Tag und schimpft mit mir. Nora, meine älteste Tochter, schaut auch täglich nach mir. Sie hat sogar angeboten, hier einzuziehen, aber das wollte ich nicht. Sie wissen schon: Man zieht seine Kinder auf, und kaum sind sie selbstständig und aus dem Haus, sehnen sie sich wieder nach Muttern.“

    Ihr Klagen war nicht ernst gemeint, das wusste Katie. „Dr. Remington würde Ihnen auch eine Teilzeitpflegerin beschaffen, wenn Sie es wünschen.“

    „Ich habe so weit alles. Danke.“

    Mit ihren klugen dunklen Augen, die Katie lebhaft an Jack erinnerten, sah sie Katie eindringlich an. „Mir fällt gerade ein, dass Sie heute das erste Mal bei uns im Haus sind. Hab ich recht?“

    Katie zögerte. „Ich glaube schon.“

    Hattie lehnte sich in die Kissen zurück. „Die Darbys und die Fitzgeralds sind seit über hundert Jahren Nachbarn und dennoch zerstritten. Ich fand den Streit schon immer unsinnig. Wahrscheinlich kennen sich die Kinder der beiden Familien gar nicht. Es wäre viel schöner, wenn wir Freunde gewesen wären.“

    „Das stimmt.“ Katie merkte erst jetzt, wie nervös sie wegen ihres heutigen Besuchs auf der Darby-Farm gewesen war. Nach Hatties Worten fühlte sie sich besser.

    Sie legte das Krankenblatt in den Aktenordner zurück. „Wenn Sie bereit sind, können wir jetzt anfangen.“

    Hattie lachte. „Tun Sie mir ja nicht weh. Sonst schreie ich nämlich, und das gehört sich nicht in meinem Alter.“

    Die Behandlung dauerte eine Stunde. Hattie trocknete sich die feuchte Stirn. „So schlimm war es gar nicht“, meinte sie.

    „Und ich hab keinen einzigen Schrei gehört“, neckte Katie.

    Hattie schaute zum Fenster. „Es ist beinahe drei. Zeit, dass Jack auftaucht. Er bringt mir einen Snack. Sie können gern bleiben und uns Gesellschaft leisten.“

    Hattie hatte die ganze Zeit von Jack erzählt, wie wundervoll er war, wie klug, wie talentiert, wie vermögend, wie einsam, sodass diese Einladung Katie nicht überraschte. Hattie mochte vielleicht witzig und freundlich sein, sehr feinfühlig war sie nicht.

    Katie packte ihre Sachen zusammen. „Ich bin nicht auf der Suche nach einem Ehemann, Hattie.“

    „Hab ich Ehemann gesagt?“, fragte Hattie unschuldig. „Ich hatte eher an ein bisschen Spaß gedacht.“

    „Sicher. Und als Nächstes fragen Sie dann nach den Enkelkindern.“

    Hattie lachte. „Na ja, vielleicht ein ganz kleines …? Aber was haben Sie denn gegen das Heiraten? Soweit ich weiß, waren Sie schon mal verheiratet. Ist das der Grund?“

    „Genau.“ Obwohl es zehn Jahre her war, sprach sie nicht gern über ihre gescheiterte Ehe. Die erinnerte sie nur daran, wie dumm sie damals gewesen war.

    „Hat er Ihnen das Herz gebrochen?“, fragte Hattie.

    Katie wusste, dass Hattie mit ihren sieben Kindern von ihrem Mann verlassen wurde, als Jack, ihr Ältester, gerade elf Jahre alt gewesen war. Wenn jemand etwas von gebrochenen Herzen verstand, so war es Hattie Darby.

    „Weniger. Aber er zeigte mir, wie unglaublich naiv ich damals war“, gestand Katie. „Was ich für wahre Liebe hielt, war wohl nur mein Versuch, mich über den Verlust eines anderen hinwegzutrösten. Innerhalb von sechs Monaten war ich verheiratet, schwanger und wieder geschieden.“

    Sie räusperte sich. „Das einzig Positive daran war, dass ich schnell erwachsen wurde. Als alleinerziehende Mutter mit kaum zwanzig Jahren habe ich mich dann ganz auf meinen Sohn konzentriert. Shane würde ich für nichts auf der Welt hergeben.“

    „Ich verstehe Sie gut. Meine Kinder sind auch mein ganzer Trost. Wie alt ist denn Ihr Sohn?“

    „Beinahe zehn.“

    „Und sein Vater hatte nichts dagegen, dass Sie nach Lone Star Canyon zurückkehrten?“

    „Das war kein Problem. Sein Vater hat ihn nie gesehen.“

    „Ich kann Männer nicht verstehen, die ihre Kinder verlassen. Mein Mann hat seine Kinder auch nie besucht.“

    Katie fühlte sich nicht wohl bei diesem Gespräch. Sie wollte nicht schon wieder über die Vergangenheit nachdenken.

    „Wir müssen noch einen Terminplan für die Therapiestunden ausmachen“, wechselte sie vorsichtshalber das Thema. „Ihr Körper benötigt jetzt ungefähr vierundzwanzig Stunden Ruhe, um sich von den Übungen, die wir gerade hinter uns haben, zu erholen. Zum Glück habe ich im Moment genügend Termine frei. Wann passt es Ihnen?“, fragte sie ihre Patientin.

    Hattie lehnte sich in die Kissen zurück. „Um vier am Nachmittag?“

    Katie schüttelte den Kopf. „Halb vier hole ich Shane von der Schule ab. Ich müsste ihn erst nach Hause bringen und könnte nicht mehr rechtzeitig bei Ihnen sein.“

    „Bringen Sie ihn einfach mit. In diesem alten Haus ist Kinderlachen sehr willkommen“, schlug Hattie vor.

    Zuerst wollte Katie ablehnen, aber dann dachte sie an die unerfreulichen Nachmittage im Haus ihres Vaters. Eigentlich sollte der Aufenthalt auf der Farm ihrer Eltern dazu beitragen, dass Großvater und Enkel sich besser kennenlernten und einander annäherten, bis ihr eigenes Heim fertig war und sie mit ihrem Sohn dort einziehen konnte. Aber so gut gemeint dieser Plan auch war, die Umsetzung war ein totaler Misserfolg. Vielleicht gefiel es Shane viel besser, wenn er den Nachmittag nicht im Haus seiner Großeltern verbringen musste.

    „Wenn er Ihnen nicht im Weg ist, habe ich nichts dagegen“, willigte sie ein.

    Hatties Herzlichkeit tat Katie gut. Sie notierte den Termin. „Also, bis morgen um vier. Brauchen Sie noch etwas, bevor ich gehe?“

    „Danke, ich bin versorgt. Aber …“ Hattie zögerte. „Ihrem Vater wird es nicht gefallen, dass Sie mir helfen. Falls er Ihnen Ärger macht, würde ich es verstehen, wenn Sie lieber nicht wiederkommen möchten.“

    „Ich bin schon über achtzehn. Er hat mir keine Vorschriften zu machen. Meine Arbeit ist mir sehr wichtig. Dieser uralte Streit unserer beiden Familien hat für mich keine Bedeutung.“

    „Das freut mich.“ Hattie lächelte. „Dann bis morgen.“

    Katie winkte ihr zu und verließ das Haus.

    Auf dem Weg zu ihrem Wagen weckte sie das Brummen eines Motors aus den Gedanken. Ein Truck hielt hinter ihrem Explorer.

    Noch bevor sie den Fahrer sah, wusste sie, wer hinter dem Steuer saß. Wie aufs Stichwort begann ihr Herz zu rasen, und ihr Mund wurde trocken. Das alles, bevor Jack Darby auch nur „Hallo“ gesagt hatte. Darüber musste sie lachen und lächelte noch immer, als er ausstieg.

    Dunkle Augen blickten unter einem abgetragen Stetson zu ihr hinüber. „Na, worüber freust du dich so?“, begrüßte er sie.

    Katie deutete auf den blauen Himmel und das Land, das sich weit bis zum Horizont erstreckte. „Heute ist ein wundervoller Frühlingstag. Wer würde sich da nicht freuen?“

    Jack schaute sie an, als spräche sie eine Fremdsprache.

    Katie zwang sich, stehen zu bleiben und seinen Blick zu erwidern. Mit seinen breiten Schultern und schmalen Hüften könnte er statt als Farmer auch als Model ein Vermögen machen, dachte sie. Zufällig wusste sie ja, dass er hinreißend in Jeans, aber noch umwerfender im Smoking aussah.

    „Wie geht es Mom?“, fragte er.

    „Unsere erste Sitzung verlief ausgezeichnet. Sie hat große Fortschritte gemacht. Dr. Remington empfiehlt einen Monat lang tägliche Übungen, danach dreimal die Woche. Gegen Ende des zweiten Monats lasse ich die Therapie langsam ausklingen, bis zur vollständigen Heilung. Danach kann sie die Übungen allein fortsetzen.“

    Katie beobachtete, dass Jack mit ausdrucksloser Miene zuhörte. Es hatte eine Zeit gegeben, da konnte sie seine Gedanken lesen. Damals, als sie sich ganz nahe gewesen waren, als sie geglaubt hatte, Jack Darby für immer zu lieben …

    Sie neigte den Kopf zur Seite. „Hast du keine Lust, mit mir zu reden? Oder gehörst du inzwischen zu den zugeknöpften Farmern, denen man jedes Wort einzeln entlocken muss?“

    Jacks Mundwinkel zuckten, aber sie wusste nicht, ob er lächeln oder protestieren wollte. „Weshalb bist du nach Lone Star Canyon zurückgekehrt?“, fragte er schließlich.

    Katie seufzte leise. „Willst du wissen, warum ich Dallas verlassen und wieder heimgekommen bin oder warum ich auf der Farm meines Vaters wohne?“

    „Beides.“

    Sie atmete tief durch. „Ich habe mir eine andere Umgebung für meinen Sohn gewünscht. Ich hielt es für besser, wenn er hier, in der sicheren Kleinstadt, und inmitten einer großen Verwandtschaft aufwächst.“

    „Gut möglich.“

    Katie hatte das Gefühl, dass ihre Erklärung Jack nicht reichte. „Es geht dich zwar nichts an, warum ich auf Dads Farm wohne, aber ich habe mir ein Haus gekauft. In ungefähr zwei Monaten ist es fertig. Dad hatte mir angeboten, dass wir bis dahin bei ihm wohnen könnten. Das ist alles.“

    Diesmal lächelte Jack offen. „Du brauchst dich nicht zu rechtfertigen.“

    „Das weiß ich. Ich will nur klarstellen, dass ich allein für meinen Lebensunterhalt sorge.“

    „Ich hab nichts anderes gesagt.“

    „Aber du unterstellst mir, dass ich andere für mich und Shane sorgen lasse. Weil es einfacher wäre, als allein die Verantwortung zu tragen. Ich weiß, wie es für Außenstehende aussieht.“

    Er lehnte sich gegen seinen Truck. „So viel Aufregung, und das nur, weil ich dich gefragt habe, warum du zurückgekommen bist …?“

    In Gedanken wiederholte sie seine Frage und ihre überzogene Reaktion. „Oh.“

    Sie stellte ihre Tasche auf den Boden und stemmte die Hände in die Hüften. „Schon gut. Ich habe wohl ein wenig überreagiert. Was soll’s?“

    Jack schaute sie von oben bis unten an. „Katie Fitzgerald, du bist noch immer so aufsässig wie früher. Furchtlos und bereit, den Kampf gegen jeden aufzunehmen.“

    Er zuckte die Schultern. „Du brauchst mir nicht alles zu erklären. Ich erinnere mich noch genau daran, was du als Kind durchmachen musstest.“

    Jedermann in der Stadt wusste damals, dass Katie ein kränkliches Kind gewesen war und nicht draußen hatte spielen dürfen. Auch als sie älter und kräftiger geworden war, hatte sie nicht wie ein normales Mädchen herumspringen dürfen. Jede kleine Freiheit musste sie sich erkämpfen.

    „Tut mir leid“, sagte sie. „Seit ich wieder bei meinem Vater wohne, fühle ich mich manchmal wie eine Sechzehnjährige.“

    „Zur Not könntest du dafür auch durchgehen – falls dir das wichtig ist.“

    Katie lachte. „Nein. Ich bin froh, erwachsen zu sein.“

    „Was gefällt dir denn daran?“

    „Ich bin gern Mutter. Shane ist das Beste in meinem Leben.“

    Jacks Haltung veränderte sich nicht, aber Katie hätte schwören mögen, dass er einen Schritt auf sie zu getan hatte. „Er ist ein feiner Kerl. Du kannst stolz auf ihn sein.“

    „Danke. Zufällig hast du recht, auch wenn du es nach eurem kurzen Zusammentreffen eigentlich noch gar nicht beurteilen kannst. Er ist ein tolles Kind. Klug, witzig und lieb. Du würdest ihn mögen.“

    „Da bin ich sicher.“

    Jack wollte offensichtlich nur höflich sein. Schließlich war Shane ja der Beweis ihrer Lügen. Aber auch wenn ihre gemeinsame Geschichte lange zurücklag, spürte sie doch, wie heftig ihr Körper auf ihn reagierte. Jack schien in dieser Hinsicht keine Probleme zu haben. Er tat so, als habe sie ihm nie etwas bedeutet.

    „Es tut mir so leid“, sprudelte sie heraus.

    „Was denn?“

    Sie zuckte die Schultern. „Alles. Dass ich fortgegangen bin. Dass ich zurückgekommen bin.“ Sie sah den Fremden an, der einmal ihre erste große Liebe gewesen war. „Bist du glücklich, Jack? Ich meine, mit deinem Leben?“

    „Ich bin zufrieden.“

    „Das ist nicht dasselbe.“

    „Aber beinahe.“

    Jack straffte die Schultern und schritt hastig auf das Haus zu. An der Tür drehte er sich um und tippte kurz an seinen Hut.

    „Wir müssen das gute Wetter ausnützen und die Rinder auf die Nordweide treiben“, sagte Aaron Fitzgerald beim Dinner an diesem Abend.

    Katie lächelte ihrem Sohn zu, der stumm am Tisch saß. „Die Nordweide ist von Bäumen umgeben, die wie Blitzableiter wirken und die Tiere schützen“, erklärte sie.

    Shane schien nicht beeindruckt. Er blickte weiter stur auf seinen Teller. Offensichtlich haben Kühe keine Chance, bei einem Zehnjährigen mit aufregenden Videospielen und Internetwundern zu konkurrieren, dachte sie.

    Dennoch versuchte sie es noch einmal: „Wusstest du, dass die weißen und die bunten Rinder auf getrennte Weiden kommen? Aus irgendeinem Grund ziehen die weißen Kühe die Blitze nämlich mehr an als die bunten.“

    Shane blickte finster hoch. „Sie werden also geopfert?“

    „Das sind doch bloß Rindviecher“, brüllte Aaron seinen Enkelsohn an. „Sie kommen ohnehin zum Schlachter.“

    Das Gesicht des Jungen wurde weiß. Langsam schob er sein Stück Fleisch auf den Tellerrand.

    Suzanne, Katies Stiefmutter, blickte ihn mitfühlend an, während Aaron das Gespräch über das Rindertreiben fortsetzte. Dad hatte schon immer eine laute Stimme, dachte Katie, als sie bei einer besonders hitzigen Beschreibung zusammenzuckte.

    Heute saßen sie nur zu viert an dem großen Tisch, der für mindestens sechzehn Personen Platz bot. Nur ihre beiden jüngeren Stiefbrüder, die Zwillinge Blair und Brent, lebten noch auf der Farm. Normalerweise bildete ihre Anwesenheit eine Art Puffer zwischen Aaron und Shane. Aber heute besuchten sie ihre Freunde, und deshalb konnte Aaron sich ganz auf Shane konzentrieren.

    Katies Vater war ein kraftvoller Mann, hochgewachsen, mit breiter Brust und O-Beinen. Man sah ihm an, dass er sein Leben im Sattel verbrachte. Erst jetzt begann sein blondes Haar allmählich an den Schläfen grau zu werden. Aaron war laut, aggressiv und unglaublich stur.

    Katie liebte ihren Dad, aber wenn sie ihn im Umgang mit ihrem Sohn beobachtete, brach ihr beinahe das Herz.

    Shane war nicht auf einer Farm geboren und interessierte sich mehr für Computer als für Rinder. Das unterschied ihn von den anderen Farmerkindern. Leider konnte sich Aaron für nichts erwärmen, was außerhalb seiner Welt lag.

    „Wird Zeit, dass du reiten lernst.“ Er sah Shane scharf an. „Du bist bald zehn. Schon beinahe zu alt, um damit anzufangen. Du wirst hart arbeiten müssen, wenn du das aufholen willst.“

    „Es macht dir bestimmt Spaß.“ Katie versuchte, ihren Sohn zu begeistern. „Dann kannst du auf der ganzen Farm herumreiten.“

    „Will ich überhaupt nicht“, murmelte Shane, ohne von seinem Teller aufzublicken. Er hatte keinen Bissen mehr gegessen. Sein Anblick tat Katie in der Seele weh. Wie hätte sie ahnen können, dass das Zusammenleben mit ihrem Vater für Shane so qualvoll werden würde?

    Suzanne beugte sich zu Shane hinüber. „Die Pferde sind so schrecklich groß, nicht wahr? Ich hatte auch lange Zeit Angst vor ihnen. Aber nachdem ich Reiten gelernt hatte, machte es mir auch Spaß.“

    „Hör auf, den Jungen zu verhätscheln“, schalt Aaron über den Tisch.

    Er schlug so kräftig auf die Tischplatte, dass alle zusammenzuckten. „Am Wochenende fangen wir an.“

    Katie schüttelte den Kopf. „Dad, lass ihn in Ruhe. Er muss den Wunsch von allein äußern. Wenn du ihn zwingst, wird er es hassen.“

    „Willst du mir erzählen, wie man einen Jungen erzieht? Nebenbei bemerkt, Suzanne und ich haben acht Kinder aufgezogen. Du hast eins.“

    Katie sah ihren Vater an. Wann hatte er sich so verändert? Ihre Mutter war vor acht Jahren bei einer flutartigen Überschwemmung ums Leben gekommen. Ein Jahr später hatte Aaron die sanfte, freundliche Suzanne geheiratet, eine geschiedene Frau mit zwei Töchtern. Zusammen hatten sie dann noch die Zwillinge bekommen.

    Hatten die Probleme nach dem Tod ihrer Mutter begonnen? Andererseits kannte Katie diesen unnachgiebigen Wesenszug an ihrem Vater, seit sie denken konnte. Bisher hatte sie sich ihm nie widersetzt, aber jetzt hatte sie keine andere Wahl.

    Sie legte ihre Gabel auf den Tisch. „Shanes Erziehung ist nicht deine Sache, Dad. Er ist mein Sohn. Wenn er noch nicht reiten lernen will, ist es mir auch recht.“

    Aaron lief rot an. Er sagte kein Wort. Aber Suzanne tätschelte Katie die Hand. „Lass Shane etwas Zeit, Aaron. Er wird sich an unser Leben gewöhnen.“

    Aber als Katie später ihren Sohn ins Bett brachte, machte sie sich erneut Vorwürfe, weil sie ihn nach Lone Star Canyon gebracht hatte. In Dallas war er glücklich gewesen.

    Liebevoll beugte sie sich über ihn und küsste ihn auf die Wange. „Es ist nicht Grandpas Absicht, dir das Leben so schwer zu machen.“

    Shane runzelte die Stirn. „Er ist zu laut, und er hört nie zu. Ich bin ganz anders als er. Ich bin überhaupt ganz anders als alle hier.“

    Katie spürte einen Kloß im Hals. „Deine Lehrerin sagte, du machst dich gut in der Schule. Ich habe heute mit ihr gesprochen. Sie hat von der Prügelei gehört und wollte mir mitteilen, dass die älteren Jungen als Rüpel bekannt sind und von ihren Eltern bald aufs Internat geschickt werden. Du brauchst dir ihretwegen keine Sorgen mehr zu machen.“

    Shane sah sie mit seinen großen blauen Augen ängstlich an. „Du schickst mich doch nicht fort, wenn ich nicht tue, was Grandpa von mir verlangt?“

    Katie nahm ihren Sohn fest in den Arm. „Natürlich nicht. Ich liebe dich. Du bist für mich der wichtigste Mensch auf der ganzen Welt. Ich wüsste gar nicht, was ich ohne dich tun soll. Du bist ein wunderbares Kind, und ich bin stolz auf dich.“

    „Grandpa mag mich nicht besonders.“

    Katie legte ihn in die Kissen zurück und lächelte. „Manchmal zweifle ich, ob Grandpa überhaupt jemanden liebt.“

    Nun musste Shane lachen. „Außer Kühen.“

    „Da hast du recht, mein Junge.“

3. KAPITEL

    Solange seine Mutter ans Haus gefesselt war, arbeitete Jack möglichst in der Nähe des Farmhauses. Heute hatte er sich die Aufgabe gestellt, bei all seinen Fahrzeugen den Ölwechsel vorzunehmen.

    Der alte Dodge war eine schrottreife Klapperkiste. Beide Türen hatten Beulen, und der ursprünglich rote Lack war von der Sonne ausgeblichen. Aber der Wagen hatte ihn nie im Stich gelassen. Wohl, weil er dem Rat seines Vaters gefolgt war, sich immer ordentlich um seine Geräte und Ausrüstung zu kümmern. So waren sie bereit, wenn er sie brauchte.

    Jack runzelte die Stirn. Meist verbot er sich jeden Gedanken an seinen Vater. Russell Darby hatte seine Familie vor achtzehn Jahren verlassen und seitdem weder zu seinen Kindern, geschweige denn zu seiner Frau Kontakt gesucht.

    Ein tolles Vermächtnis, das ich allein meinem Vater zu verdanken habe …

    Ein leises Geräusch ließ ihn aufhorchen. In der Doppeltür der großen Garage stand ein kleiner Junge.

    Wieder fiel Jack auf, dass Shane seine Herkunft nicht verleugnen konnte. Der Kleine sah aus wie ein echter Fitzgerald: blondes Haar, blaue Augen, ein eigensinniges Kinn. Aarons Kinn. Die hohen Wangenknochen hatte er von Katie, aber Jack entdeckte auch fremde Züge …

    „Hallo, Shane“, sagte Jack freundlich.

    Der Junge machte einen Schritt auf ihn zu. „Mom sagt, ich soll Sie nicht stören. Sie hilft Mrs. Darby.“

    „Ich weiß.“

    Der Junge hatte etwas Zurückhaltendes und Bedachtsames an sich, wodurch er kleiner und jünger wirkte. Normalerweise widmete Jack Kindern nicht viel Zeit – sie gehörten nicht in seine Welt. Aber aus irgendeinem Grund wollte er, dass Shane sich bei ihm wohlfühlte.

    „Ich mache gerade den Ölwechsel bei dem Truck“, sagte er. „Du darfst bleiben und zusehen oder mir helfen.“

    Shane kam noch einen Schritt näher. Verlegen schob der Junge seine Brille zurecht. „Ich weiß fast nichts über Autos und Trucks.“

    Er ließ die Schultern sinken, als erwartete er, angebrüllt zu werden. „Wenn bei Moms Auto der Ölwechsel gemacht wird, schaue ich auch zu. Aber wenn die Männer in der Grube arbeiten, kann ich gar nichts richtig sehen.“

    „Ich weiß, was du meinst.“ Jack musterte Shane. Er schien sehr an seiner neuen Umgebung interessiert. Nahm Aaron sich genug Zeit für seinen Enkel?

    „Komm her.“ Jack deutete auf den Truck.

    „Ich hebe dich hoch, dann siehst du den Motor besser, und ich kann dir die einzelnen Teile erklären“, schlug er vor.

    Geduldig erklärte er Motorteile und Funktionen. Voller Eifer hörte Shane zu und strahlte, als er sich neben Jack auf einem zweiten kleinen Rollwagen unter den Truck schieben durfte.

    „Pass auf, dass du deine Kleidung nicht beschmierst, sonst macht mich deine Mom zur Schnecke. Und wenn du Öl ins Auge bekommst, schimpft Doc Remington mit mir“, sagte Jack lächelnd.

    Shane kicherte begeistert und richtete seine Brille. „Die schützt mich prima.“

    „Aber nicht vor deiner Mom.“

    Shane beobachtete, wie Jack das Ölfilter löste und herauszog. Er zeigte dem Jungen das neue Filter, bevor sie die beiden miteinander verglichen.

    „Jetzt kommt noch ein Tropfen sauberes Öl oben auf die Dichtung“, erläuterte er dem Kleinen die Arbeit.

    „Damit alles dicht ist?“, fragte Shane eifrig.

    „Richtig. Du begreifst schnell.“

    Shane strahlte über das Kompliment. Jack hätte ihm gern noch etwas Freundliches gesagt, aber ihm fiel nichts Besseres ein, als ihn zu fragen, wie es ihm in Lone Star Canyon gefiel.

    „Einigermaßen.“

    Etwas in der Stimme des Jungen ließ Jack vermuten, dass mehr hinter dieser Antwort steckte. Er wartete.

    Shane rollte sich mit dem Rollwagen vor und zurück. Schließlich atmete er tief durch. „Ich war früher gern auf Grandpas Farm und hab mich deshalb auch gefreut, als Mom sagte, dass wir eine Zeit lang bei ihm wohnen. Aber es ist etwas anderes, dort zu leben.“

    Er räusperte sich, bevor er weitersprach. „Ich habe Angst vor den großen Pferden und den Rindern. Und ich vermisse meine Freunde. Außerdem finde ich Grandpa schrecklich laut.“

    Was sollte Jack dazu sagen? Er versuchte es mit einer einfachen Frage. „Hast du inzwischen neue Freunde gewonnen?“

    „Ein paar. Aber die Jungen sind ganz anders als ich. Sie reiten und so. Ich sitze lieber am Computer.“

    „Du findest bestimmt bald Freunde, die deine Interessen teilen. Komm schon, wir sind fertig.“

    Als sie aus der Dunkelheit unter dem Truck wieder auftauchten, fragte Shane: „Und wenn sie mich nicht mögen? Moms Freund mochte mich nicht. Das hab ich gemerkt.“

    Seine Augen waren ganz groß und dunkel, als er Jack jetzt mit angstvoller Miene anschaute. „Wahrscheinlich sind wir deshalb hierhergegangen. Aber ich glaube, Grandpa mag mich auch nicht.“

    Jacks Magen zog sich zusammen. Da ihm kein Trost einfiel, legte er Shane nur ruhig eine Hand auf die Schulter.

    „Da bist du ja, Shane.“ Plötzlich stand Katie in der Garagentür. „Na, was habt ihr beiden so angestellt?“

    „Shane hat mir beim Ölwechsel geholfen. Er kennt sich aus mit Motoren“, sagte Jack.

    Shane bedankte sich mit einem Lächeln für das Lob.

    „Das überrascht mich nicht. Er ist gescheit, und was er ausprobiert, gelingt ihm meistens“, erwiderte Katie.

    Jack konnte zwar ihre Gesichtszüge nicht sehen, doch die Konturen ihres Körpers waren aufregend genug. Sofort rief er sich aber ins Gedächtnis, dass er an Frauen nicht interessiert war.

    Schon gar nicht an Katie! Die Rundungen ihrer Brüste und Hüften hatten ihn nicht zu beeindrucken. Die Gedanken an ihre heißen Küsse ließen ihn kalt.

    Aber das war eine Lüge.

    In diesem Moment trottete die Hündin Misty in die Garage. Nachdem sie Shane genügend beschnüffelt und seine Hände abgeleckt hatte, folgte der Junge ihr jubelnd nach draußen.

    „Hat Shane dich gestört?“, erkundigte sich Katie sogleich.

    „Nein. Er hat mir geholfen.“

    Sie lächelte. Erneut fiel ihm auf, wie die Zeit ihr Gesicht verändert hatte. Die Jahre hatten sie attraktiver gemacht, die hohen Wangenknochen unterstrichen das dunkle Blau ihrer Augen noch stärker. Welche Erfahrungen mochte sie in all der Zeit in der Fremde gemacht haben, fragte er sich.

    Moment. Er war nicht interessiert an Katie und wollte auch gar nichts über ihr persönliches Leben wissen.

    „Jedenfalls danke ich dir, dass du so nett zu ihm warst, Jack.“

    „Ich war nicht nett. Ich mag ihn. Du hast ihn gut erzogen.“

    „Findest du? Mein Vater ist da anderer Ansicht. Er sagt, ich hätte ihn verweichlicht.“

    Sie zögerte. „Als ich hereinkam, hab ich gehört, wie Shane sich bei dir darüber beklagte, dass Aaron ihn nicht mag.“

    „Stimmt es denn?“

    „Ich weiß es nicht.“

    Ihre blonden Locken tanzten, als sie den Kopf schüttelte. „Ich möchte es nicht wahrhaben.“

    „Shane entspricht eben nicht den Vorstellungen deines Vaters. Er muss sich erst an seinen Enkel gewöhnen.“

    „Das glaubst du doch selbst nicht. Mein Vater ist entsetzlich stur. Außerdem haben die beiden nichts Gemeinsames. Shane liest gern und arbeitet am Computer. Dad hat in den letzten Jahren bestimmt kein einziges Buch gelesen. Shane ist ein Kind der Zukunft, Dad klammert sich an die Vergangenheit.“

    „Was nicht heißt, dass er seinen Enkel nicht liebt.“

    „Vielleicht.“

    Katies Blick wanderte in die Ferne. „Du hast hier viel verändert, Jack. Obgleich ich selten bei euch war, fällt mir auf, wie viele Verbesserungen du eingeführt hast. Ganz sicher teilst du die Vorliebe meines Vaters für die Vergangenheit nicht.“

    „Das kann man so sagen.“

    Jack versuchte immer, so wenig wie möglich an die Vergangenheit zu denken.

    Dennoch verfolgten ihn oftmals Erinnerungen an seine frühere Beziehung mit Katie. Nicht selten hatte er in den letzten Jahren ihr Bild vor sich gesehen und ihre leidenschaftlichen Küsse geschmeckt …

    „Ich staune, was du alles geleistet hast“, lobte sie.

    Auch wenn er vor sich selbst nicht zugeben wollte, dass ihm das Kompliment etwas bedeutete, freute er sich darüber.

    „Ich hatte gute Vorbilder. Der alte Bill Smith war über zwanzig Jahre unser Vorarbeiter. Er hat an die neue Technik geglaubt, Hauptsache, sie spart Zeit und Geld“, antwortete er.

    Katie sah ihn an. „Tut es dir leid, nie fortgegangen zu sein?“

    Die Frage mochte er nicht. „Wie ich schon sagte, ich bin mit meinem Leben zufrieden.“

    „In Ordnung. Aber ich wollte eigentlich etwas mehr hören.“

    „Erwartest du ein Geständnis? Damit kann ich nicht dienen.“

    Katie versuchte zu lächeln. Aber ihre Mundwinkel zitterten nur. „Ach, mir würde schon was einfallen.“

    Sie ging zur Tür, blieb aber noch einmal stehen. „Danke, dass du dir für Shane Zeit genommen hast, obwohl du so viel zu tun hast.“

    „Ich meine, was ich gesagt habe, Katie. Ich war gern mit deinem Sohn zusammen. Er ist ein gescheiter Junge.“

    „Das sieht nicht jeder so. Aber du warst ja auch damals schon einer der netten Jungs, als ich so klein war wie Shane.“

    Er schaute Katie hinterher, die mit schwingenden Hüften davonging und ihren Sohn rief.

    Jack ignorierte den Schmerz, der so stark der Trauer glich, die er vor elf Jahren bei Katies Fortgehen empfunden hatte. Sie durfte ihm heute nichts mehr bedeuten, nicht nach dieser langen Zeit. Trotzdem wollte er ihr am liebsten aus dem Weg gehen.

    Katie schloss leise die Schlafzimmertür und seufzte. Endlich war ihr Sohn eingeschlafen.

    Nachdem er wie gewohnt bei Tisch kein Wort gesagt hatte, erzählte er ihr unter vier Augen den ganzen Abend lang von seinem Zusammensein mit Jack: Wie er ihm beim Ölwechsel geholfen und wie Jack ihm die einzelnen Teile des Motors erklärt hatte. Aber vor allem sprach er davon, dass Jack ihn offenbar mochte.

    Es brach Katie beinahe das Herz, dass ihr neunjähriger Sohn sich Gedanken darüber machte, ob er den Erwachsenen gefiel. Leider kannte sie nur zu genau die Ursachen für seine Unsicherheit.

    Schuld daran war zum einen das Verhalten seines Vaters, der sich bereits vor Shanes Geburt aus dem Staub gemacht hatte, und zum anderen natürlich die Tatsache, dass ihr Dad nicht ein einziges freundliches Wort für den Jungen fand.

    „Katie.“

    Wenn man vom Teufel spricht.

    „Hallo, Dad.“

    Ihr Vater erwiderte ihren Gruß nicht, was wegen seiner verschlossenen zornigen Miene auch nicht zu erwarten war. „In mein Büro. Sofort.“

    Zuerst wollte sie protestieren, schließlich war sie kein kleines Kind mehr. Doch dann überlegte sie es sich anders. Falls es hier auf dem Flur mit ihrem Vater zu einem Streit kam, würde Shane wahrscheinlich einen Teil davon hören können.

    „Ich komme in ein paar Minuten“, sagte sie leichthin. „Geh schon vor.“

    Aaron sah sie böse an, als suche er nach Anzeichen von Sarkasmus, aber dann drehte er sich um.

    Wenig später trafen sie im hinteren Teil des Hauses wieder aufeinander. In dem Büro brannte ein Kaminfeuer.

    Ein gigantischer Schreibtisch stand in der Mitte des zwanzig mal zwanzig Meter großen Raums, der allein Aarons Domäne war. Bücherregale und mächtige Jagdtrophäen an den mit dunklem Holz getäfelten Wänden bestimmten den Charakter des Raums. Von seinem Schreibtischstuhl aus blickte der Patriarch auf einen großen Kalender mit Fotografien von Rinderherden.

    Dies war der Ort, wo früher Standpauken gehalten, Strafen verhängt, Taschengelder und Arbeitslisten verteilt wurden. War die Küche das Herz des Hauses, so war dieser Raum der Mittelpunkt der Welt ihres Vaters.

    Obwohl der Abend nicht ausgesprochen kalt war, fröstelte Katie, als sie sich in den abgewetzten Lederschaukelstuhl am Kamin setzte. Ihr Vater nahm, wie immer, hinter seinem Schreibtisch Platz.

    Katie lehnte den Kopf zurück und lächelte ihren Vater an. „Ich weiß, du willst mir keine Vorhaltungen wegen Schulzensuren oder Zuspätkommen machen. Eigentlich war ich ja immer ein braves Kind.“

    Aarons Miene hellte sich kurz auf. „Stimmt. Du hast dich an die Regeln gehalten. Die Zwillinge und Josie waren dagegen ziemliche Rabauken. Aber Suzannes Mädchen haben einiges wettgemacht.“

    Katie lachte. Aaron hatte recht. Während sie ein eher langweiliges Kind gewesen war, waren ihre Schwester Josie und Suzannes Töchter Robin und Dallas richtige Wirbelwinde. Besonders Robin, heute Hubschrauberpilotin bei der Navy, war schon immer furchtlos und unternehmungslustig gewesen. Aaron liebte sie abgöttisch, obwohl er Robins Versuche, ihn für technische Neuerungen zu interessieren, weit von sich wies.

    Ihr Vater stützte die Arme auf den Schreibtisch. „Was denkst du dir eigentlich dabei, auf der Darby-Farm zu arbeiten?“

    Katie atmete erleichtert auf, als sie merkte, dass es um sie ging und nicht – wie befürchtet – um ihren Sohn. Dass ihr Vater an dieser alten Fehde festhielt, wunderte sie immer wieder aufs Neue.

    „Das klingt ja, als würde ich Staatsgeheimnisse an ein verfeindetes Land verraten“, versuchte sie zu scherzen. „Ich bin Physiotherapeutin, Dad. Hattie Darby ist meine Patientin.“

    „Du musst diese Therapie abbrechen. Soll sie sich doch jemand anderen suchen.“

    Katie blieb vor Staunen der Mund offen stehen. Das kann doch nicht wahr sein.

    „Ehrlich gesagt, ich muss überhaupt nichts, und sie braucht sich auch niemand anderen zu suchen.“

    Sie setzte sich kerzengerade hin und sah ihren Vater eindringlich an. „Außer dem Klinikpersonal bin ich die einzige Krankengymnastin hier am Ort, und gerade auch aus diesem Grund bin ich nach Lone Star Canyon zurückgekommen. Ich kann nicht auf mein Praxisschild schreiben, dass die Darbys draußen bleiben müssen. Ich habe eine Verantwortung für mich und die Stadt übernommen.“

    „Das ist dummes Zeug, und das weißt du.“

    Ihr Vater schaute sie böse an. „Du brauchst nicht zu arbeiten. Du kannst wie früher auf der Farm wohnen. Dass du allein in Dallas lebtest, hat mir gar nicht gefallen.“

    Nie und nimmer. Katie schüttelte sich insgeheim. „Willkommen im modernen Leben, Dad. Frauen leben in der Stadt, sie haben Jobs, und sie fahren sogar Auto.“

    „Versuch nicht, mich zu veralbern, Missy.“

    Ihr Vater wurde zornig, dabei hatten sie kaum fünf Minuten miteinander geredet. Warum musste er immer einen Streit vom Zaun brechen?

    „Ich danke dir für das Angebot, Dad. Aber ich könnte hier nicht glücklich sein. Ich muss meine eigenen Entscheidungen treffen. Ich liebe meine Arbeit. Sie ist wichtig für mich.“

    Aaron dachte einen Moment nach. „Ich will nicht, dass du für die Darbys arbeitest.“

    „Ich habe keine Wahl.“

    „Wir haben immer eine Wahl. Du wolltest hier auf der Farm wohnen, während dein Haus gebaut wird. Solange du unter meinem Dach wohnst, tust du, was ich dir sage.“

    Katie lachte kurz auf. „Du bist der starrsinnigste und schwierigste Mensch, den ich kenne. Deshalb würde ich niemals für immer bei dir wohnen wollen, Dad. Du machst mich wahnsinnig.“

    Zögernd erwiderte Aaron ihr Lachen.

    Katie sah, wie sich dabei die Falten unter seinen Augen vertieften. Jedes Mal, wenn sie ihn besuchte, wirkte er etwas älter. Er gab sich noch immer kraftvoll und imposant. Nicht lange, und er würde alt und schwach sein. Vor diesem Tag fürchtete sie sich. Trotz allem, Aaron gehörte zu ihrem Leben.

    „Ich brauche meine Arbeit“, sagte sie ruhig.

    Sie wollte so gern, dass ihr Vater sie versteht, und fuhr fort: „Ich kann Menschen helfen, gesünder zu leben. Das gibt mir Selbstbewusstsein. Im Augenblick gehört zu meinen Pflichten, dass ich Hattie helfe. Ich lasse sie nicht im Stich, ganz gleich, was du sagst. Kannst du damit leben, oder wirfst du mich aus dem Haus?“

    „Du bist meine Tochter, und hier ist immer ein Platz für dich. Aber ich mag nicht, was du tust.“

    „Solange du mich magst, Dad …?“

    Er murmelte etwas Unverständliches vor sich hin, was sich so ähnlich wie eine Liebeserklärung anhörte. „Sprechen wir über deinen Sohn.“

    In ihrem Kopf läuteten die Alarmglocken. „Nein, besser nicht.“

    „Der Junge ist ein Waschlappen. Ich sage seit Langem, er soll reiten lernen, aber du hörst ja nicht auf mich. Er wird nie ein Mann, wenn du ihn weiter so bemutterst.“

    Katie straffte die Schultern. „Du meinst, er wird dann nie wie du. Weißt du was, Dad? Das wäre mir nur gerade recht. Nicht, dass ich dich nicht liebe, aber Shane ist eine eigene Persönlichkeit. Er muss seinen eigenen Weg gehen.“

    „Dummes Geschwätz. Du schadest ihm. Wenn ich seine Erziehung in die Hand nehme, wird noch was aus ihm.“

    „Erstaunlich, wie überzeugt du immer bist, das Richtige zu tun. Die meisten Menschen hinterfragen ihre Handlungen.“

    „Die meisten Menschen sind auch Idioten.“

    „Hast du niemals unrecht?“

    „Natürlich nicht.“

    Aber ihr Vater sah ihr bei dieser Antwort nicht in die Augen. Sie wussten beide, dass er nicht die Wahrheit sagte.

    „Dad, ich danke dir für den Rat, aber im Augenblick möchte ich tun, was ich für das Beste halte. Ich weiß, du wünschst dir, dass Shane richtig am Leben auf der Farm teilnimmt. Aber das kann erst sein, wenn er dazu bereit ist. Ich brauche dich wohl nicht extra zu bitten, das zu respektieren.“

    „Was du brauchst, ist ein Mann, der dich führt. Dich und deinen Jungen. Du verdirbst ihn, wie alles in deinem Leben.“

    Bis zu diesem Moment hatte Katie wirklich geglaubt, ihr Vater sei stolz auf sie, weil sie es geschafft hatte, ihren Weg im Leben allein zu gehen. Aber da ihr Weg nicht seinen Erwartungen entsprach, schien sie in seinen Augen ein Versager zu sein.

    Tränen schimmerten in ihren Augen, aber sie drängte sie zurück. Ohne ein Wort zu erwidern, stand sie auf und lief zur Tür.

    „Komm zurück“, befahl Aaron. „Ich bin noch nicht fertig.“

    „Gute Nacht“, sagte Katie leise und schloss die Tür hinter sich.

    Im Flur blieb sie einen Moment stehen, um ihre Fassung wiederzugewinnen. Hier kann ich nicht länger bleiben, dachte sie traurig. Aaron würde sie und ihren Sohn zugrunde richten. Gleich morgen wollte sie ihren Architekten anrufen und fragen, ob die Fertigstellung ihres Hauses nicht beschleunigt werden könnte.

4. KAPITEL

    „Ich bestehe darauf, dass Sie und Shane zum Dinner bleiben“, sagte Hattie eine Woche nach Katies Gespräch mit ihrem Vater. Ihre Therapeutin packte gerade am Ende einer Behandlungsstunde ihre Ausrüstung zusammen. „Schon zweimal habe ich Sie eingeladen, und Sie bringen immer irgendwelche Entschuldigungen vor. Ich muss ja annehmen, dass Sie nicht gern mit mir zusammen sind.“

    Katie zog den Reißverschluss ihrer Tasche zu. Es ging Hattie inzwischen so viel besser, dass sie sich mit Unterstützung einer Gehhilfe im Haus bewegen konnte. Noch immer trug sie Stützkorsett und Gipsverband, war aber viel mobiler als zu dem Zeitpunkt, als sie auf die Farm zurückgekehrt war.

    Ein farbenfrohes T-Shirt reichte ihr weit über die Hüften, die schwarzen Leggins waren an dem kranken Bein wegen des Verbandes oberhalb des Knies abgeschnitten. Die langen Haare hatte sie mit einem roten Band zusammengebunden.

    Nun saß sie auf der Kante ihres Bettes und bewunderte die leuchtendgelben Blumen, die ihre Tochter ihr am Morgen auf die Fußnägel gemalt hatte.

    Ein Teufelsbraten und eine Gefahr für alle, würde ihr Vater sagen.

    Hatties Einladungen hatte Katie bisher immer abgelehnt, weil sie damit das Leben auf der Farm ihres Vaters noch unerträglicher machen würde. Aber dieser Verzicht hatte sich nicht gelohnt. Die gegensätzlichen Meinungen prallten weiterhin hart aufeinander und sorgten für eine verkrampfte Atmosphäre während der Mahlzeiten.

    „Wir bleiben gern“, sagte sie lächelnd. „Aber ich möchte Suzanne anrufen, damit sie nicht mit uns rechnet.“

    Hattie strahlte. „Wenn Sie das Telefon in der Küche benutzen, können Sie gleich eins der von Nora vorgekochten Gerichte aus dem Eisfach nehmen und in den Backofen stellen.“

    Sie überlegte kurz und entschied: „Ich schlage die Lasagne vor. Sie schmeckt köstlich. Ich kann recht gut kochen, aber was Nora macht, ist geradezu erstaunlich.“

    Katie zögerte an der Tür. „Werden Sie es ihr erzählen?“

    Als Hattie begriff, was Katie meinte, hob sie die Augenbrauen. „Sie möchten also wissen, ob ich meiner Tochter erzähle, dass die schrecklichen, viel gehassten Fitzgeralds von ihrem mit geschickter Hand zubereiteten Mahl gegessen haben? Ich gestehe, dass ich das lieber bleiben lasse.“

    Ihr Lächeln verflog. „In guten Zeiten frage ich mich manchmal, was wir wohl ohne diesen Dauerstreit zu schwatzen hätten. An schlechten Tagen überlege ich, wie viele Leben durch Neid und Streit zwischen den beiden Familien wohl schon zerstört wurden.“

    Katie dachte an ihre Probleme mit ihrem Vater. „Ich kann Ihnen nur zustimmen.“

    In der Küche, wie überall auf der Farm, zeigte sich der neue wirtschaftliche Erfolg der Darbys. Spiegelblanke Töpfe und Pfannen glitzerten in der Sonne, dunkelblaue Arbeitsplatten aus Granit schmückten die Tresen. Die Wände waren frisch gestrichen, und blauweiße Gardinen zierten die Fenster.

    Nach dem Anruf machte sich Katie gleich an die Arbeit. Als sie bis zu den Ellenbogen im nassen Salat steckte, hörte sie feste Schritte auf dem Holzfußboden. Hattie und Shane konnten es nicht sein. Blieb also nur einer …

    Schon bei dem Gedanken richteten sich ihre kurzen Nackenhaare auf. Ihr war ganz flau im Magen, und daneben fühlte sie noch ein gewisses Flattern im Bauch.

    „Ich wusste gar nicht, dass das Vorbereiten der Speisen auch zu den Pflichten einer Krankengymnastin gehört“, begrüßte Jack sie.

    Katie trocknete ihre Hände ab und drehte sich zu ihm um. Was sie sah, ließ ihr Herz schneller schlagen. Auf den Anblick seines glänzenden, noch feuchten Haars und das frisch rasierte, glatte Gesicht war sie nicht vorbereitet. Auf einmal fühlte sie sich hin- und hergerissen zwischen dem Verlangen, sich ihm in die Arme zu werfen, und dem Wunsch, einfach wegzulaufen wie ein furchtsames Kind.

    „Deine Mutter hat uns zum Dinner eingeladen.“

    Langsam legte sie das Handtuch auf den Tresen. „Hoffentlich ist das in Ordnung.“

    Jack sah sie lange an. Seine dunklen Augen blieben unergründlich. Gegen ihren Willen hoffte sie, etwas in ihnen zu erkennen. Vielleicht könnte sie einen Hinweis darauf entdecken, dass er sich an ihre gemeinsame Vergangenheit erinnerte – ohne sie zu verachten oder zurückzuweisen.

    „Selbstverständlich ist das in Ordnung.“

    Er nahm eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank. „Aber lass dich bloß nicht von meiner Schwester erwischen.“

    Trotz des flauen Gefühls im Magen musste Katie lächeln. „Oh, das würde mir nichts ausmachen. Hauptsache, mir bleibt ihr Essen nicht im Hals stecken.“

    Eigentlich sollte sie jetzt die Küche verlassen. Dennoch suchte sie angestrengt nach einem Thema, mit dem sie ihn noch einen Moment zurückhalten konnte. „Sorgt sie immer für die Mahlzeiten, oder macht sie das erst, seit Hattie wieder zu Hause ist?“

    „Erst seit Moms Rückkehr.“

    Jack nahm einen Schluck von seinem Bier. „Meine Mutter ist stur. Sie lässt es nicht zu, dass ich eine Haushaltshilfe einstelle. Während der Woche kommen ein paar Ladys zum Putzen, aber seit Mom ans Bett gefesselt ist, übernimmt Nora das Kochen. Sie kommt jeden Tag.“

    „Ich bin ihr noch gar nicht begegnet.“

    „Überrascht dich das?“

    Katie schüttelte den Kopf. In Nora und Aaron lebte der alte Streit weiter. „Erstaunlich, dass sich die beiden Familien bisher noch nicht umgebracht haben.“

    „So schlimm ist es ja nun auch wieder nicht. Jahrelang haben die Darbys und die Fitzgeralds auch friedlich nebeneinander gelebt. Einige von uns gingen ja sogar noch ein Stück weiter …“

    Der leise Ton seiner Stimme verriet Katie, was er dachte. Etwas wie ein heißes Brennen durchflutete sie.

    Doch bevor sie antworten konnte, fuhr er fort: „Wenn du meine Hilfe nicht brauchst, möchte ich jetzt Mom begrüßen.“

    „Kein Problem. In einer Dreiviertelstunde ist das Essen fertig.“

    Katie war froh, als er ging, denn in diesen wenigen Minuten waren ihre Knie weich geworden. Das erschreckte sie. Sie müsste sich wohl selbst tüchtig die Leviten lesen, sobald sie allein war.

    Aber ganz im Gegensatz zu ihr hatte Jack es offensichtlich geschafft, die Vergangenheit mühelos hinter sich zu lassen …

    Eine Stunde später saßen alle vier um den ovalen Tisch aus Eichenholz.

    Von dem Moment an, als Shane in die Küche gerannt kam, um die Hände zu waschen und beim Tischdecken zu helfen, hörte er keine Sekunde auf zu plappern: Wie er mit Misty Ball und Fangen gespielt hatte, wie der Hund ihn mehrmals umgeworfen und dabei so vorsichtig wie möglich zugeschnappt hatte.

    Hattie, mit Gehhilfe und am Arm von Jack, konnte Shanes Geschnatter auch nicht stoppen. Ja, eigentlich schwatzte er pausenlos munter drauflos.

    Was für ein Unterschied zu dem stillen Kind am Tisch ihres Vaters, staunte Katie.

    „Wie war’s in der Schule?“, fragte Hattie. „Magst du deine Lehrerin?“

    „Ja. Sie ist wirklich nett. Heute hat sie gemerkt, dass ich eine Webseite einrichten kann. Ich bin jetzt Vorsitzender des Komitees, das sich um die Homepage unserer Klasse kümmert.“ Shane strahlte vor Stolz.

    „Eine große Verantwortung“, lobte Jack. „Miss Everly scheint wirklich von deinem Können beeindruckt zu sein.“

    „Das stimmt.“ Shane biss ein Stück von seinem Knoblauchbrot ab.

    Er sah seine Mutter an und fuhr er fort: „Und Billy hat mich heute eingeladen, ihn nach der Schule am Montag zu besuchen. Darf ich hingehen?“

    Diese Frage erfreute Katie besonders. Sie hatte sich große Sorgen gemacht, ob ihr Sohn, eine Leseratte, in eine Gemeinschaft passte, die hauptsächlich von Farmerfamilien bestimmt wurde.

    „Natürlich darfst du“, sagte sie. „Ich möchte aber vorher mit seiner Mutter sprechen.“

    „Toll.“

    Katie beobachtete, wie Jack und seine Mutter sich anlächelten, während er ihr Lasagne auf den Teller gab. Die beiden gingen so locker und freundlich miteinander um. Beneidenswert, dachte sie.

    Ihr Blick ging zurück zu ihrem Sohn. Wegen Shane war sie nach Lone Star Canyon zurückgekommen, in der Hoffnung, dass die Nähe der großen Familie ihm guttun würde. Sie war sich nicht sicher, ob die Entscheidung richtig war. Aber wenn er begann, sich im Ort einzuleben, konnten sie hier vielleicht doch noch glücklich werden …

    „Wenn du dich mit Billy anfreundest, kannst du ihn auch mal am Nachmittag auf Grandpas Farm einladen“, schlug sie vor.

    Shane blickte sie nicht an. Er lächelte Hattie an und erzählte ihr von seinen Erlebnissen mit Misty. Hattie antwortete, aber Katie hörte nicht zu.

    Ihr Sohn würde ihr gegenüber niemals zugeben, dass er im Haus seines Großvaters unglücklich war. Aber sie kannte die Wahrheit.

    „Du bist weit weg mit deinen Gedanken.“ Jack beugte sich zu ihr und flüsterte: „Was ist los?“

    „Shane verhält sich zu Hause ganz anders. Sobald Dad in der Nähe ist, spricht er kein Wort mehr.“

    „Aaron ist sehr autoritär.“

    „Ich weiß. Und Shane ist noch ein Kind. Leider ist mein Vater nicht in der Lage, anderen Menschen auch nur einen Schritt entgegenzukommen.“

    Jack schwieg, und dafür war Katie ihm dankbar. Was sollte er darauf auch sagen? Aaron Fitzgeralds starrsinniges Verhalten war bekannt. Die Menschen akzeptierten ihn so oder wollten erst gar nichts mit ihm zu tun haben. Aber sie als seine Tochter hatte keine Wahl.

    Nach dem Essen, es dämmerte schon, saß Katie auf der Veranda vor dem Haus der Darbys.

    Eigentlich hätten sie und Shane längst nach Hause fahren müssen. Aber Hattie hatte Shane zu einer Partie Videospiele herausgefordert, und Katie konnte dem flehenden Blick ihres Sohnes nicht widerstehen.

    Ihre stille Hoffnung, noch einige Zeit mit Jack zu verbringen, wurde enttäuscht, als Jack sie aus der Küche jagte und das Geschirr allein abwaschen wollte.

    Immerhin, die Sterne leuchten hier genauso hell wie anderswo, dachte sie lächelnd. Manchmal hatte sie das Gefühl, dass die Darby-Farm am anderen Ende der Welt liegt – jedenfalls war es ihr als Teenager so vorgekommen. Es hatte sie damals viel Energie gekostet, ihre Beziehung zu Jack geheim zu halten.

    Die Ankunft eines Autos riss sie aus ihren Gedanken. Katie erkannte die Frau am Steuer sofort. Die große langbeinige Brünette stieg aus und eilte, mit Einkaufstüten beladen, die Verandatreppe hinauf.

    „Was tust du denn hier?“, fragte Nora Darby.

    Ihr Tonfall war schroff. „Ich weiß, dass du meine Mutter therapierst, aber die Sitzung müsste doch für heute längst beendet sein.“

    Nora war nur wenige Jahre jünger als Katie. Sie war attraktiv, wie alle Darbys, und hätte sich sogar mit einer Schönheitskönigin messen können. Die beiden jungen Frauen kannten sich ihr Leben lang, aber Nora hätte sich eher die Zunge abgebissen, als Katie freundlich zu begrüßen.

    Katie seufzte. „Hallo, Nora. Deine Mutter macht fantastische Fortschritte. Bald ist sie wieder ganz hergestellt.“

    Nora starrte sie böse an. „Du hast hier gegessen? Zum Teufel, ich koche nicht für jemanden wie dich.“

    „Es ist mir nicht einmal im Hals stecken geblieben. Das wurmt dich, oder?“

    Jack trat auf die Veranda. „Katie ist unser Gast, Nora. Wieso bist du so unfreundlich zu ihr? Sie hat dir nichts getan.“

    Nora schaute beide wütend an. „Ich brauche niemandem etwas zu erklären.“ Mit diesen Worten hastete sie ins Haus.

    Katie drehte sich zu Jack um. „Shane ist noch drinnen. Muss ich mir Sorgen machen?“

    Jack schüttelte den Kopf und setzte sich neben Katie auf die oberste Stufe. „Nein. Nora sagt bestimmt kein falsches Wort vor dem Jungen. Sie hat viele Fehler, aber sie liebt Kinder.“

    Er deutete mit dem Kopf zur Tür. „Tut mir leid.“

    „Ist ja nichts gegen das, was Aaron von sich geben würde, wenn er dich auf seiner Veranda erwischte.“

    Katie versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie glücklich sie sich in Jacks Nähe fühlte. Am liebsten hätte sie sich an ihn gelehnt und mit dem Kopf an seiner Schulter den Abendhimmel angesehen. Dann könnte er den Arm um sie legen und sie festhalten.

    Ihr Wunsch hatte schließlich nichts mit sexuellem Verlangen zu tun – oder etwa doch? Hier saßen doch nur Freunde nebeneinander, die ein Stück Vergangenheit in die Gegenwart hinüberretteten.

    Sie stützte die Arme auf die Knie und blickte über das Land. „Ich hatte gerade gedacht, wie friedlich es bei euch ist, ganz anders als in meinem Elternhaus. Aber das muss ich jetzt wohl zurücknehmen.“

    „Nora hält nichts davon, ihre Meinung für sich zu behalten. Aber du weißt, dass Hattie und ich anders denken.“

    „Natürlich weiß ich das. Ihr seid beide sehr lieb zu Shane und mir.“

    Sie verlagerte ihr Gewicht, sodass sie sich ans Geländer stützen, gleichzeitig aber auch Jack anschauen konnte. „Außerdem hat Nora ihre Gründe.“

    „Du meinst David?“

    „Sicher.“

    Katie seufzte. „Mit ihrer Liebe haben sie ja die beiden Familien noch mehr gegeneinander aufgebracht. Mein Vater drohte damals, meinen Bruder zu enterben, weil er Nora einen Heiratsantrag gemacht hatte. Und dann heiratete David wenige Wochen vor der geplanten Hochzeit eine andere Frau, die bereits mit seinem Kind schwanger war.“

    Mit Nachdruck in der Stimme fügte sie hinzu: „Ich an Noras Stelle hätte ihn zum Teufel gejagt. Unter diesen Umständen erscheint sie mir sogar recht wenig nachtragend.“

    Jacks weißes T-Shirt leuchtete in dem warmen Licht, das aus der Tür fiel. Sein Gesicht lag im Schatten.

    „Hat das alles dich damals überhaupt beschäftigt?“, fragte sie. „Was dachtest du über ihre Verlobung?“

    „Als dein Bruder heiratete, hätte ich ihm nur zu gern eine gehörige Tracht Prügel verabreicht. Nora hatte was Besseres verdient.“ Katie schwieg.

    „Ich habe aber bei der ganzen Geschichte nie so ganz durchgeblickt“, fuhr er fort.

    Einen Moment lang herrschte Stille, dann streckte Jack seine langen Beine vor sich aus und zuckte mit den Schultern. „Aber gegen ihre Verlobung hatte ich nichts. Ich ging ja schließlich mit dir.“ Er lächelte.

    „Ihre Verbindung lenkte die Aufmerksamkeit von uns ab.“

    Das intime Gespräch machte Katie verlegen. „Aber ich bin sicher, wir waren nicht vorsichtig genug. Erinnere dich an all unsere heimlichen Blicke und Berührungen. Bestimmt blieben sie nicht unbemerkt.“

    „Wir waren sehr jung.“

    „Ich möchte die Zeit nicht noch einmal erleben“, sagte Katie. „Trotzdem vermisse ich heute so manches, was unser Leben damals leichter machte. Man glaubte zu wissen, was man wollte und wie man es erreichen konnte.“

    „Weißt du das heute nicht?“

    „Ganz und gar nicht.“

    „Ich schon. Ich habe hier alles, was ich brauche.“

    Sicherlich wollte Jack sie mit diesen Worten nicht verletzen, aber sie taten Katie doch weh. Sie fehlte ihm offenbar nicht zu seinem Glück.

    Was nicht von Bedeutung war, denn sie waren ja nur noch Freunde …

    „Bist du noch böse auf mich?“, fragte sie.

    Sie schaute Jack fest an, aber weder seine Miene noch seine Körpersprache verrieten, was er dachte. Genauso gut hätte sie sich nach dem Wetter erkundigen können.

    „Ich war nie böse auf dich.“

    „Natürlich warst du das.“

    Sie vermied es, Jack anzusehen, als sie weiterredete. „Schließlich ging ich aufs College, während du auf der Farm festgesessen hast. Noch schlimmer: Ich wollte, dass du mit mir kommst. Heute weiß ich, dass ich dich mit einem Ziel lockte, das dir verwehrt war. Du musstest es mir übel nehmen, dass ich gegangen bin. Jedenfalls war ich böse auf dich, weil du dich nicht für mich entschieden hast.“

    Mit diesen Worten forderte sie ihn heraus.

    Mit zusammengekniffenen Augen sah er sie an. „Das musst du mir erklären. Du warst böse, weil ich nicht alles stehen und liegen ließ, um dir zu folgen?“

    Jack holte tief Luft. „Dabei hätte das gar nichts geändert. Du hattest versprochen, mich immer zu lieben, und schon nach sechs Monaten hast du einen anderen geheiratet. Was war passiert, Katie? Du hast dich dem erstbesten Mann an den Hals geworfen!“

    Ich wollte wissen, ob er sich erinnerte – jetzt habe ich meine Antwort.

    „Das stimmt“, gab sie leise zu. „Trotzdem war es anders: Ich habe ihn nicht geliebt.“

    „Wird es dadurch irgendwie besser?“

    Schweigen breitete sich aus. Katie wollte ihn anfassen, sie sehnte sich nach seinem Körper, mit der Berührung würde alles wieder gut sein zwischen ihnen. Er war doch in der schwierigen Zeit ihrer Jugend ihr Freund gewesen. All die Jahre in der Fremde hatten nichts an der Tatsache geändert, dass sie ihn vermisste.

    „Ich war zornig“, gab Jack unwillig zu. „Aber aus anderen Gründen, als du glaubst.“

    „Aus welchen denn? Ich weiß, ich habe dir mit meiner Heirat wehgetan. Aber das wollte ich nicht.“

    „Was wolltest du nicht? Mir wehtun oder heiraten?“

    Sein eindringlicher Blick machte sie nervös. Sie wandte sich ab. „Beides, glaube ich. Obwohl ich es nicht bereue, Shane bekommen zu haben. Er ist der einzige Gewinn aus meiner kurzen Ehe.“

    „Er ist ein liebes Kind.“

    „Danke. Einen kleinen Teil darf ich meiner Erziehung zuschreiben, aber für das meiste ist er selbst verantwortlich.“ Sie schaute Jack kurz an. Seine Miene war jetzt nicht mehr so abweisend.

    Katie schöpfte Mut und gestand: „Ich hatte gehofft, dass mein Leben sich anders entwickeln würde. Du solltest mein Leben teilen. Ich wollte mit dir an einem Ort leben, wo jeder sich über unser Glück freuen würde. Ich war jung und egoistisch. Es tut mir leid.“

    „Wir waren beide jung“, sagte er langsam. „Ich weiß, du wolltest, dass ich mit dir gehe, aber das war einfach nicht möglich.“

    „Heute verstehe ich dich. Damals dachte ich, du liebtest mich nicht so von ganzem Herzen wie ich dich.“

    Sie zog eine Grimasse. „Und dann zu deiner Äußerung, ich hätte mich dem Erstbesten an den Hals geworfen: Ich glaube, für mich war es wichtig zu wissen, dass mich überhaupt jemand heiraten wollte – auch wenn du es nicht warst. Ich meinte wohl, etwas beweisen zu müssen.“

    Sie konnte ihn noch immer nicht anblicken. Vor langer Zeit war Jack ihre Welt gewesen. Er hatte sie tief verletzt, nicht nur, weil er sich weigerte, mit ihr fortzugehen. Auch schon vorher.

    „Nach dem Abschluss der Highschool warst du verändert“, sagte sie leise.

    Mit niemandem hatte sie bisher über das gesprochen, was sie damals bewegte. „Du warst irgendwie in dich gekehrt. Heute ist mir klar, dass du in der Entwicklung vom Teenager zum Erwachsenen stecktest. Plötzlich warst du nicht mehr der Fußballheld – stattdessen kümmertest du dich um eure Farm.“

    Ihre Worte weckten Erinnerungen: „Der alte Bill Smith setzte sich zur Ruhe, und deine Mom hatte genug mit den anderen Kindern zu tun. Das nahm ich alles nicht wahr. Jedenfalls nicht damals, als es notwendig gewesen wäre. Ich war davon überzeugt, dass du mich nicht mehr wolltest.“

    „Ganz bestimmt nicht, Katie.“ Er zögerte. „Aber du hast recht, nach der Highschool veränderte sich mein Leben.“

    „Es tut mir leid.“

    „Du kannst nichts dafür.“

    „Möglich.“

    „Du scheinst viel nachgedacht zu haben“, sagte Jack.

    Katie zuckte die Schultern. „Wenn man nachts nicht schläft, weil das Kind krank ist, hat man Zeit genug.“

    „War Shane oft krank?“

    „Nicht wie ich früher. Nur das Übliche, Fieber und Erkältungen. Er ist ein gesundes Kind, und dafür bin ich dankbar.“

    Als sich auf Jacks Gesicht ein Lächeln ausbreitete, begann ihr Herz schneller zu schlagen. Die Zeit hatte ihn freundlich behandelt: Ein gut aussehender Junge war zu einem attraktiven Mann geworden. Sie beugte sich ein wenig zu ihm, um jedes seiner magischen Worte zu verstehen.

    Hol dich wieder ein, Mädchen, ermahnte sie sich gleich darauf. Während andere Männer sie völlig kalt ließen, bekam sie in Jacks Nähe jedes Mal weiche Knie. Sicher hatte das etwas damit zu tun, dass Jack ihre erste große Liebe gewesen war.

    „Ich habe mich mit Shane beschäftigt und beobachtet, wie du mit ihm umgehst“, sagte er. „Ich weiß, er ist dein Sohn, aber ich gestehe, ich kann mir dich als Mutter eines Zehnjährigen nicht so recht vorstellen.“

    „Bin ich aber.“

    „Du und Shane, ihr habt beide von Problemen mit deinem Dad gesprochen. Hat sich inzwischen etwas gebessert?“

    „Nicht wirklich. Mein Vater akzeptiert Shane einfach nicht. Deshalb habe ich mit meinem Architekten gesprochen. Mein Haus ist in sieben Wochen fertig. Solange können wir die Situation hoffentlich noch aushalten.“

    „Erzähl ein bisschen von deinem neuen Zuhause.“

    Während Katie über Räume und Einrichtungen sprach, dachte Jack, dass er nirgendwo anders leben könnte als auf seiner Farm. Früher einmal hatten er und Katie eine gemeinsame Zukunft geplant. Wer hätte geglaubt, dass sich alles so vollkommen anders entwickeln würde?

    Nachdem sie ihr neues Heim beschrieben hatte, kam sie wieder zu dem Thema, das sie im Moment am meisten beschäftigte. „Du und Aaron, ihr seid Farmer mit ähnlicher Arbeit. Dennoch bist du ein ganz anderer Mensch als er.“

    „Ich bin wie mein Vater.“ Jack wusste, dieser Gedanke war sein Hauptproblem.

    Als er ein kleiner Junge gewesen war, hatte es immer geheißen, Jack sei ganz der Vater: Russel Darby – ein charmanter lustiger Vogel. Später, nachdem Russell seine Familie im Stich gelassen hatte, begriff Jack, wie verantwortungslos sein Vater gehandelt hatte. Seit diesem Tag versuchte er, alles zu vergessen, was er möglicherweise von ihm gelernt hatte.

    „Du bist ihm überhaupt nicht ähnlich“, protestierte Katie. „Äußerlich kannst du beide Eltern nicht verleugnen, aber vom Wesen her bist du eher wie deine Mutter.“

    Was sie sagte, gefiel ihm. Er hatte hart daran gearbeitet, dieses Ziel zu erreichen. Er lächelte. Katie hatte ihm immer nur das Beste zugetraut. Wenn er als Sechzehnjähriger an der ihm aufgebürdeten Verantwortung verzweifeln wollte, war es Katie, die ihm mit ihrem Vertrauen die Kraft für seine Aufgaben gab.

    Katie neigte den Kopf zur Seite. „Du hättest mich bitten können zu bleiben.“

    Er wusste, was sie meinte. Sie sprach noch einmal von jenem Sommer, als sie Lone Star Canyon verließ, um das College zu besuchen. Statt nur mit „nein“ zu antworten, als sie mit ihm weggehen wollte, hätte er sie bitten sollen zu bleiben – hier, bei ihm.

    „Nein“, sagte er.

    „Doch. Ich wäre geblieben. Ich hätte alles für dich getan. Ich liebte dich – du warst meine Welt.“

    „Deine Welt, wie du es nennst, lag vor dir, wartete darauf, von dir erobert zu werden. In unserer Stadt gab es nichts Neues für dich. Du wolltest mehr, und du verdientest auch mehr.“

    Früher hatte auch er Wünsche und Träume gehabt, aber sie verflüchtigten sich, bis er sich nicht mehr an sie erinnerte.

    Früher hatte er sich eine Frau und eine Familie gewünscht. Heute nicht mehr. Die Liebe vergeht, und die Frauen verlassen dich …

    „Interessant, dass ich trotz deiner Vorstellungen für meine Zukunft wieder hier gelandet bin“, sagte Katie. „Ich glaube, wir hätten es geschafft, wenn du nicht so aufopfernd gewesen wärst.“

    „Ist doch egal“, wies er ihre Bemerkung zurück.

    Er wollte nicht mehr darüber sprechen. Es tat weh, die Vergangenheit wieder aufleben zu lassen.

    Den Schmerz, zurückbleiben und sie aufgeben zu müssen, hatte er nie überwunden. Er hatte darunter gelitten, mit neunzehn vollständig auf sich allein gestellt und verantwortlich für das Wohl seiner Familie zu sein. Und dann musste er noch die schwer zu ertragende Qual aushalten, sich ständig unter Kontrolle zu halten, um nicht zu sein wie sein Vater …

    „Wenn du sagst: ‚Ist doch egal‘, muss ich glauben, ich hätte dir niemals etwas bedeutet“, sagte Katie. „Albern, nicht? Obwohl es so lange her ist, tut es weh, zu glauben, du könntest alles vergessen haben.“

    Instinktiv umfasste er ihre Arme. „Was willst du hören, Katie? Dass du mir fast das Herz gebrochen hast? Dass ich es ohne dich nicht geschafft hätte?“

    Er schüttelte sie leicht. „Soll ich dir was sagen? Ich habe es geschafft, denn egal, wie dramatisch die Probleme mit neunzehn erscheinen, man stirbt nicht an gebrochenem Herzen.“

    Für einen Moment glaubte Katie, in Tränen ausbrechen zu müssen.

    „Ich weiß“, flüsterte sie. „Es klingt dumm, aber noch heute tut es mir leid, dass du nicht mein Erster warst.“

    Woher weiß sie so genau, wo sie das Messer ansetzen muss?

    „Ich wünschte, es wäre anders gekommen“, fuhr Katie fort, als würde sie sein Herz nicht bluten sehen. „Ich wünschte, deine Erinnerungen wären dieselben wie meine und unsere gemeinsame Zukunft wäre dir ebenso wichtig gewesen wie mir.“

    „Warum ist das so wichtig? Wir passten damals nicht zusammen und würden auch heute nicht zusammen passen.“

    „Ich bin auch nicht auf eine Beziehung aus.“

    „Warum brichst du dann alte Wunden auf?“

    „Weil ich noch Fragen habe.“

    Ihre Augen waren groß und schimmerten verlockend im schwachen Licht der Veranda. „Du warst nie feige, Katie.“

    „Das hoffe ich. Manchmal hab ich schon Angst, aber ich tue trotzdem, was ich will. Vielleicht, weil …“

    Später würde keiner mehr wissen, wer den ersten Schritt machte. Aber Jacks Herz kannte die Antwort. Er war es, der sie zuerst an sich zog. Und Katie reagierte so schnell, schlang die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn, dass es beiden vorkam, als wäre es gleichzeitig passiert.

    Sie hatte den Satz noch nicht zu Ende gesprochen, als Jack ihr den Mund mit einem Kuss verschloss. Sie pressten sich aneinander, und plötzlich waren elf Jahre wie ausgelöscht. Sie waren jung und unsterblich verliebt. Jack atmete den so lange entbehrten Duft ihres Körpers ein, fühlte die Wärme ihrer Brüste. Ihre Lippen schmeckten wie früher …

    Flüchtig meldete sich sein Verstand, warnte ihn, er müsse sofort aufhören. Aber das konnte er nicht. Er musste sie festhalten und immer wieder von Neuem küssen.

    Hungrig öffnete Katie die Lippen, flüsterte seinen Namen. Das Spiel ihrer Zungen erregte sie, weckte mit nie gekannter Macht Wünsche in ihr.

    Jack war wie berauscht. Ihr Gesicht zu liebkosen, ihren Rücken zu streicheln und gleichzeitig ihre Hände zu spüren – all das war wunderbar. Aber es war nicht genug.

    Irgendwie gelang es ihm, sein Gewicht zu verlagern und sie auf seinen Schoß zu ziehen. Er stöhnte laut auf vor Erregung. Er wollte mehr – er wollte Katie ganz. Er wollte ihren nackten Körper, ihre Hitze und ihr Verlangen überall fühlen.

    Als er ihr Gesicht umfasste und mit dem Daumen über ihre Wangen strich, flüsterte Katie seinen Namen. Plötzlich stieg Panik in ihm auf. In seiner Angst, die Kontrolle zu verlieren, fühlte er sich fast wieder wie ein Teenager. Es war viel zu gefährlich, ihren weichen Körper zu berühren.

    Und doch: „Ich will dich“, murmelte er.

    Katie drängte sich an ihn. „Ich dich auch.“

    „Wir könnten …“

    Kinderlachen ließ ihn den Satz abbrechen, und es erinnerte ihn daran, mit wem und wo er gerade Zärtlichkeiten tauschte. Ihr Sohn war im Haus, seine Mutter und seine Schwester befanden sich nur ein paar Meter von ihnen entfernt.

    Auch Katie hatte das Lachen gehört. Sie rutschte von Jacks Schoß und stand auf. Wie betäubt schaute sie ihn an, befühlte ihre empfindlichen Lippen und das hochrote Gesicht, während ihr Herz wie wild hämmerte.

    Jack war nicht in der Lage, nachzudenken oder etwas zu sagen. Benommen sprang er auf und verließ sie ohne ein Wort.

    Gegen Mitternacht stand Katie am Fenster und starrte in die Nacht. Ihr Leben war nicht einfacher geworden. Jack hatte sie heiß geküsst.

    Ich weiß genau, dachte sie, wenn Jack mich nicht zurückgehalten hätte, wäre ich nur zu bereit gewesen, mich ihm gleich dort auf der Veranda hinzugeben.

    Dabei wollte und brauchte sie keinen Mann in ihrem Leben – jedenfalls hatte sie das geglaubt. Schließlich hatte sie den Männern für die nächsten acht oder neun Jahre abgeschworen.

    Warum zitterten dann ihre Hände und flatterten Schmetterlinge in ihrem Bauch, allein bei der Vorstellung, in Jacks Armen zu liegen und ihn zu küssen?

    Es ist verrückt, sagte sie sich, schlimmer noch, es ist gefährlich.

    Jack hatte schon immer die Macht gehabt, sie zu verletzen. Warum sollte sich das geändert haben? Vielleicht war sie durch Erfahrungen reifer geworden, aber ihr Herz war noch genauso empfindsam.

    Man musste kein Psychologe sein, um zu merken, dass er für Shane bereits eine Art Heldenrolle eingenommen hatte. Wenn sie eine romantische Beziehung mit Jack einging, dann würde das auch Shane verletzlich machen. Das durfte sie auf keinen Fall zulassen.

    Katie lehnte die Stirn gegen das Fenster. Sie fühlte sich vollkommen verunsichert. Warum fand sie Jacks Kuss so berauschend? Warum blieb sie angesichts seiner Zärtlichkeiten nicht cool?

    Eigentlich war sie doch nie besonders wild auf Sex gewesen. Sex machte Spaß, aber sie sehnte sich nicht danach. Nur heute zitterte sie vor Verlangen wie Espenlaub …

    Und warum Jack, zum Teufel? Sie passten doch gar nicht zusammen. Nur was den Streit zwischen ihren beiden Familien betraf, waren sie offensichtlich einer Meinung.

    „Das verspricht nichts Gutes“, seufzte sie leise vor sich hin. „Du weißt doch, was passiert ist, als du dich auf Zach eingelassen hast.“

    Katie legte sich ins Bett und versuchte, sich zu entspannen. Aber das Zittern wollte nicht aufhören.

    Stimmt, überlegte sie. Zach war Arzt an dem Krankenhaus in Dallas gewesen, an dem auch sie arbeitete. Er war attraktiv, charmant, geduldig, wollte sie heiraten und kam auch gut mit Shane aus.

    Doch schon nach kurzer Zeit merkte sie, dass etwas zwischen ihnen nicht stimmte. Eines Abends offenbarte ihr Zach, dass er nicht daran interessiert war, das Kind eines anderen Mannes aufzuziehen. Katie sollte Shane bei ihren Eltern aufwachsen lassen.

    Zachs Geständnis schockierte Katie nicht halb so sehr wie die Tatsache, dass sie ihn falsch eingeschätzt hatte.

    Wie hatte sie beinahe ein Jahr lang mit jemandem eine Beziehung führen können, ohne zu merken, dass dieser Mann insgeheim darüber nachdachte, wie er ihren Sohn am besten loswurde?

    Bisher hatten ihre Männerbekanntschaften tatsächlich vor allem zu Katastrophen geführt. Sie tat sicher gut daran, weiteren Verwicklungen aus dem Weg zu gehen, bis Shane älter war und weniger leicht verletzbar.

    Katie starrte an die Decke. Nichts hat sich so entwickelt, wie ich es mir erhofft habe, gestand sie sich ein.

    Mit ihrer Rückkehr nach Lone Star Canyon sollte Shane im Kreis ihrer Familie zu einem gesunden und glücklichen Menschen heranwachsen. An einer Beziehung war sie nicht interessiert. An die Möglichkeit, sich zu verlieben, hatte sie überhaupt nicht gedacht.

    Sie hatte sich in allem getäuscht. Schlimmer noch, sie fühlte sich zu einem Mann hingezogen, der ihr schon einmal das Herz gebrochen hatte. Ironischerweise war dieser Mann der beste, den sie je kennengelernt hatte.

    Aber leider waren sie nicht füreinander bestimmt. Eine dauerhafte Beziehung würde nicht funktionieren. Katie schloss noch nicht einmal aus, dass Jack in ihr nur eine flüchtige sexuelle Affäre sah.

    Was sollte sie nur tun?

5. KAPITEL

    Wenige Tage nach dem Dinner mit Katie und Shane saßen Jack und seine Mutter beim Frühstück zusammen und unterhielten sich über ihr Leben auf der Farm.

    „Hast du dir jemals ein anderes Leben gewünscht?“, fragte Jack.

    „Was sollte ich mir anderes wünschen?“, sagte Hattie ruhig. „Ich bin in diesem Haus aufgewachsen. Vergiss nicht, ich bin die Darby, nicht dein Vater. Russel musste seinen Familiennamen ändern, um ein Darby zu werden. Meine Familie besaß das Haus und das Land.“

    Sie seufzte. „Ich habe mich oft gefragt, ob er uns auch aus diesem Grund verlassen hat. Vielleicht meinte er, er müsste sich noch irgendwie selbst verwirklichen.“

    Jacks Mundwinkel zuckten. Er zweifelte, dass sein Vater aus einem so edlen Grund gegangen war. Viel eher war er seiner Frau und Kinder sowie der Verantwortung für die Farm überdrüssig geworden.

    Hattie sah ihren Sohn fest an. „Falls du wissen willst, ob ich irgendetwas bereue, so ist meine Antwort: nein.“

    Mit einem kleinen Lächeln ergänzte sie: „Falls du aber nur versuchst, mich hier loszuwerden, um eine eigene Familie zu gründen, müsstest du schon weniger zurückhaltend vorgehen.“

    Jack schüttelte den Kopf. „Ich will nicht, dass du woanders lebst, Mom. Außerdem bin ich überhaupt nicht zurückhaltend.“

    Ja wirklich, er war alles andere, nur nicht zurückhaltend. Er dachte an die heißen Küsse, die ihn und Katie vor ein paar Tagen fast um den Verstand gebracht hatten. Er hätte sich beinahe von seinem Verlangen überwältigen lassen …

    „Ich wollte ja nur mal nachfragen“, sagte Hattie. „Ich möchte nicht im Weg sein.“

    Jack lachte. „Man kann sich zwar manchmal über dich ärgern, aber im Weg bist du nie.“

    „Ich hatte vor, Katie und Shane wieder einmal zum Abendessen einzuladen. Ist dir das recht?“

    „Kein Problem.“ Jack versuchte, gleichgültig zu klingen.

    Während der letzten Tage war er Katie so weit wie möglich aus dem Weg gegangen. Er wusste nicht, wie er sich ihr gegenüber verhalten sollte. Er bereute die Küsse nicht. Dennoch, es wäre ein Fehler, noch einmal eine derartige Situation zu riskieren.

    „Ich mache mir Sorgen um Katie.“ Hattie knabberte an ihrem Toast.

    Sie zog ihre Stirn in Falten. „Aaron macht ihr das Leben nicht gerade leicht. Er ist so stur. Ständig bedrängt er sie wegen Shane.“

    „Dabei ist Shane völlig in Ordnung“, sagte Jack. „Er begreift schnell und interessiert sich auch für die Farm. Wenn Aaron ihn nicht anschreien, sondern in normalem Ton mit ihm reden würde, wäre alles leichter für Mutter und Sohn.“

    Hattie lächelte. „Ich glaube, Katie und Aaron streiten sich, seit Shane auf der Welt ist. Als Katies Mann sie damals vor der Geburt des Kindes verließ, wollte sie das College beenden und in Dallas ein eigenständiges Leben führen. Auf die Farm ihres Vaters zurückzukehren kam für sie nicht infrage. Das kann Aaron ihr einfach nicht verzeihen.“

    „Das sieht ihm ähnlich. Besucht Shanes Vater seinen Sohn?“

    „Nein. Dem Mann scheint nichts an Shane zu liegen. Es ist sicherlich hart für ein Kind, wenn es sich von seinem Vater nicht geliebt fühlt.“

    Hatties Worte trafen Jack mitten ins Herz. Er kannte diesen bohrenden Schmerz. Aber genau wie Shane hatte er eine Mutter, die ihn liebte und sich für ihn einsetzte.

    „Shane ist ein gutes Kind“, sagte er. „Sein Vater ist der Verlierer.“

    „Ja, so ist es wohl meistens. Sicher ist Shane glücklich, wenn du viel Zeit mit ihm verbringst. Ich bin stolz auf dich.“

    Verlegen zupfte Jack an einem Fussel auf seinem Hemd. „Ich kümmere mich nur um Shane, weil ich einfach gern mit ihm zusammen bin.“

    „Ich weiß. Das macht mich ja gerade so stolz.“

    Er murmelte etwas vor sich hin und trank einen Schluck Kaffee.

    „Katie ist eine hübsche junge Frau geworden. Findest du nicht?“, fragte Hattie.

    „Das klingt nicht gerade zurückhaltend, Mom. Ich bin gern mit dem Jungen zusammen und versuche, ein guter Nachbar zu sein. Aber damit hat es sich auch.“

    Wie um sich selbst zu überzeugen, fügte er hinzu: „Ich bin nicht an einer Frau interessiert, um bald wieder verlassen zu werden. Und ich habe erst recht keine Lust, etwas mit einer Fitzgerald anzufangen.“

    Hattie schien kein bisschen beeindruckt. „Versuch nicht, mir einzureden, dieser Familienstreit würde dich irgendwie berühren. Übrigens, nicht alle Frauen laufen ihren Männern weg.“

    „Wie auch immer.“ Jack trug seine Tasse zur Spüle. „Bis nachher, Mom.“

    Als er auf die hintere Veranda trat, blieb er einen Moment stehen und blickte sich um. Seit Langem fühlte er sich hier nicht mehr gefangen. Mit der Zeit hatte er sich mit seinem Schicksal ausgesöhnt und seinen Frieden gefunden. Er gehörte hierher. Seine Jugendträume quälten ihn nicht mehr.

    Ob Katie wohl noch an die Vergangenheit dachte und wie es hätte sein können mit ihnen? Bedauerte sie, dass sie nicht mehr mit ihm zusammen war?

    „Gestern habe ich Jack gefragt, ob er mir das Reiten beibringt.“

    Katie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Sie fuhr gerade mit Shane über die Brücke, die zur Darby-Farm führte.

    Der Junge berichtete stolz: „Er hat Ja gesagt. Heute fangen wir an.“

    Sie blickte geradeaus auf die Straße. Sie nahm sich vor, die Angelegenheit nicht aufzubauschen.

    „Großartig“, sagte sie ruhig. „Als ich etwas älter war als du jetzt, hat Jack mir das Radfahren beigebracht. Er ist sehr geduldig. Ich bin sicher, du reitest bald wie ein richtiger Cowboy.“

    „Glaubst du?“

    „Hundert Pro.“ Sie lächelte ihm kurz zu. „Jack ist der Beste.“

    Zu spät fiel ihr ein, dass sie mit dieser Bemerkung Shanes Bewunderung für Jack steigerte. Aber irgendwie mussten sie und Shane mit ihren Gefühlen für Jack Darby ja fertig werden …

    Sie parkte den Explorer vor dem Darby-Haus. Als Misty angelaufen kam und wie wild an der Beifahrertür hochsprang, hüpfte Shane aus dem Wagen und rannte jubelnd mit der Hündin davon.

    Katie schaute ihnen nach. Es freute sie, ihren Sohn so glücklich zu sehen. Vielleicht war ihre Rückkehr nach Lone Star Canyon doch kein Fehler gewesen.

    Sie ging nicht gleich zum Haupthaus, sondern nahm den Weg zum Nebengebäude mit dem kürzlich angebauten Büro. Sie redete sich ein, dass sie sich nur bedanken wolle, höflich – als eine gute Nachbarin. Dass sie Jack sehen wollte, hatte nichts mit den Küssen zu tun, die ihr nachts noch immer den Schlaf raubten.

    Wie sie es erwartet hatte, arbeitete Jack an seinem Schreibtisch. Eine schlichte kleine Lampe beleuchtete die Unterlagen, in die er vertieft war.

    Das dunkle Haar fiel ihm in ins Gesicht. Er hatte die Hemdsärmel aufgekrempelt, sodass die starken Arme und Handgelenke hervorschauten. Er unterscheidet sich nicht von all den anderen Farmern in unserem Land, dachte sie. Und doch, er war Jack Darby, und sie hatte ihn einmal geliebt.

    Sie klopfte an die halb geöffnete Tür. „Hast du einen Augenblick Zeit für mich?“

    Jack sah auf. Er lächelte nicht, schickte sie aber auch nicht fort. „Na klar. Komm herein.“

    „Shane hat erzählt, dass du ihm das Reiten beibringen willst. Dafür möchte ich dir danken. Ich weiß, du widmest ihm viel Zeit, obwohl du eigentlich sehr viel zu tun hast. Schließlich steht der Frühling vor der Tür.“

    Jack lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Du brauchst mir nicht zu danken. Ich tue nur, was mir auch selbst Spaß macht.“

    Als er sie ruhig anblickte, begann ihr Herz schneller zu schlagen. Wieso brachte dieser Mann sie so leicht aus dem Gleichgewicht?

    Sie wünschte, er würde sie in die Arme nehmen und festhalten, damit sie ihm erzählen konnte, wie falsch bisher alles in ihrem Leben gelaufen war. Sie brauchte niemanden, der alles für sie in Ordnung brachte. Sie wollte nur jemanden haben, der ihr zuhörte und hin und wieder einen Rat gab.

    Jack unterbrach ihre Träume. „Shane ist ein liebes Kind. Mach dir nicht so große Sorgen um ihn.“

    „Du weißt ja, sein Großvater teilt deine Meinung nicht.“

    „Aaron mag niemanden.“

    Katie lächelte. „Damit tröste ich Shane auch immer. Das ist allerdings ein Armutszeugnis für meinen Vater.“

    „Er wird sich nicht ändern. Weil er die Notwendigkeit dafür nicht sieht. Bisher konnte er sein Leben mit dieser Haltung meistern.“

    Katie wollte so gern noch eine Weile in Jacks Nähe sein und setzte sich in den Lederschaukelstuhl vor seinem Schreibtisch.

    „Aaron macht alles so schwierig. Ich habe versucht, mit ihm über Shane zu sprechen, aber er hört einfach nicht zu. Er sieht nur, dass mein Sohn anders ist als er. Was er nicht versteht, das hasst er“, sagte sie.

    Wütend ergänzte sie: „Du solltest hören, was er Robin alles an den Kopf wirft, wenn sie mal zu Besuch kommt.“

    Jack zog die Stirn kraus. „Robin ist eine von Suzannes Töchtern, nicht?“

    „Ja. Sie ist Hubschrauberpilotin bei der Navy. Von allen Familienmitgliedern liebt Robin die Farm am meisten. Sie hat Aaron vorgeschlagen, für das Rindertreiben Hubschrauber zu benutzen. Aber er nimmt keinen Rat von einer Frau an, schon gar nicht von einer, die nicht auf einer Farm geboren wurde.“

    Sie seufzte. „Natürlich verletzt er Robins Gefühle.“

    „Das tut mir leid.“

    Katie zuckte die Schultern. „Ich musste mich mein Leben lang mit meinem Dad auseinandersetzen. Ich sollte daran gewöhnt sein.“

    „Dadurch wird es wohl auch nicht leichter.“

    In seinen Augen las sie Mitgefühl. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatten sie alles übereinander gewusst. „Jack, unsere Freundschaft hat mir gefehlt.“

    Er senkte den Blick. „Das ist lange her. Wir waren beinahe noch Kinder.“

    „Hat unsere Freundschaft deshalb keine Bedeutung für dich?“

    „Nein. Aber …“ Er verstummte.

    Sie hatte verstanden. „Keine Sorge. Ich versuche nicht, mich in dein Leben zu mogeln. Einmal und nie wieder. Um es milde auszudrücken: Das Ende war kläglich.“

    Nur mühsam brachte sie die Worte hervor. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Trotz der leidenschaftlichen Küsse und der elektrisierenden Anziehung ihrer Körper wollte Jack ihr offensichtlich zeigen, dass er kein Interesse daran hatte, die alte Liebe noch einmal aufzuwärmen.

    Ich bin ja selbst nicht interessiert. Tagträume waren gefährlich. Warum vergaß sie das immer wieder?

    „Katie, es ist nicht so, wie du glaubst“, sagte Jack und beugte sich über den Schreibtisch zu ihr. „Ich freue mich, dass du wieder in Lone Star Canyon bist. Und ich hoffe, du wirst hier glücklich. Aber falls du daran denkst, was neulich geschehen ist … an den Kuss …“

    Er schüttelte den Kopf. „Das war ein Fehler.“

    Nicht gerade eine feinfühlige Zurückweisung, dachte sie.

    „Ich stimme dir ja vollkommen zu“, log sie und stand auf. „In Ordnung, ich habe zu arbeiten. Deine Mom wird sich schon wundern, wo ich abgeblieben bin.“

    „Katie, nicht …“

    Sie lächelte. „Ich soll nicht arbeiten? Aber das muss ich doch. Deswegen bin ich ja hier, oder?“

    „So hab ich es nicht gemeint.“

    Sie winkte ihm kurz zu und eilte zur Tür. „Bis demnächst!“

    Draußen lehnte sie sich an die Scheunenwand und versuchte, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. Ja, Jacks Botschaft war bei ihr angekommen. Es gab nichts zwischen ihnen, und das würde sich auch niemals ändern.

    Sie musste nur darauf achten, dass er niemals herausfand, wie sehr seine Zurückweisung sie verletzte. Vor elf Jahren hatte er dasselbe getan …

    Jack fluchte leise vor sich hin. Er hätte sich nicht schlimmer aufführen können.

    Katie möchte, dass wir Freunde sind. Ist das so verkehrt?

    Das Problem war, dass er nicht mit ihr befreundet sein wollte. Er wollte sie nackt in seinem Bett – oder gar nicht.

    Sein Körper sehnte sich nach ihr, auch wenn in seinem Verstand alle Alarmglocken läuteten. Katie war pures Dynamit. Er hatte sich in seinem Leben eingerichtet. Jetzt brauchte er kein Feuerwerk.

    Es war nicht seine Absicht, ihr wehzutun. Aber genau das hatte er getan. Auch ihm hatte ihre Freundschaft gefehlt. Jahrelang war sie seine beste Freundin gewesen.

    Nachdem sie nach Dallas gezogen war, hatte er sich genauso einsam und verlassen gefühlt wie damals, als er den Vater verloren hatte. Katie war nicht zu ersetzen, nicht einmal seine Frau Melissa hatte die Leere in seinem Herzen ausfüllen können.

    Vielleicht lag genau hier das Problem. Er war zwar über die verlorene Liebe zu Katie hinweggekommen, aber niemals über den Verlust ihrer Freundschaft. Heute wollte sie nun die Freundschaft erneuern, doch er brauchte mehr Distanz und mehr Zeit, die Vergangenheit zu vergessen.

    Er wollte Katie nicht noch einmal verlieren.

    Als Katie am Samstagmorgen ihre Wäsche aus der Waschmaschine holte und sie in den Trockner steckte, hörte sie laute Stimmen aus dem vorderen Teil des Hauses. Vergeblich versuchte sie, zu verstehen, worum es ging. Der Tonfall kam ihr vertraut vor: Ihr Vater hatte einen Wutanfall.

    Ihr Magen verkrampfte sich. Ihre Halbgeschwister hatten das Haus bereits verlassen, um den Tag mit Freunden zu verbringen. Suzanne war einkaufen gegangen. Das bedeutete, dass es nur einen Menschen gab, den Aaron anbrüllen konnte.

    Augenblicklich rannte sie ins Wohnzimmer. Dort hatte sich ihr Sohn auf dem Sofa zusammengerollt und hielt schützend die beiden kleinen Fäuste über seinen Kopf.

    Aaron hatte sich vor ihm aufgebaut, die Hände in die Hüften gestemmt, seine Stimme dröhnte wie Kanonendonner.

    „Aufhören“, schrie Katie und warf sich zwischen die beiden.

    Sie nahm Shane in die Arme und blickte ihren Vater wütend an. „Hör sofort auf. Sieh nur, was du dem Jungen antust. Was ist bloß los mit dir?“

    Ihr Sohn zitterte in ihren Armen. Sein Gesicht war aschfahl. Nie zuvor hatte er sie mit so großen angstvollen Augen angeblickt. „Hat er dich geschlagen?“, fragte sie.

    Er schüttelte den Kopf.

    „Du verweichlichst ihn“, zürnte ihr Vater. „Das ist das Problem.“

    Katie ignorierte seine Worte und konzentrierte sich ganz auf Shane. „Geh bitte auf dein Zimmer. Ich möchte mit Grandpa reden. Aber ich komme gleich nach.“

    Sie streichelte ihm übers Gesicht und gab ihm einen kleinen Schubs. Ohne einen Blick auf seinen Großvater zu riskieren, lief Shane aus dem Zimmer.

    Katie rang nach Atem. Zornig bereitete sie sich auf den Kampf vor. Sie war vielleicht nicht gerade groß gewachsen, aber um ihren Sohn zu beschützen, würde sie es mit jedem Gegner aufnehmen.

    „Ich verbiete dir, ihn so anzuschreien, Dad. Wenn du ein Problem mit ihm hast, komm gefälligst zu mir.“

    Ihr Vater beugte sich zu ihr herab. „In meinem Haus sagst du mir nicht, was ich zu tun habe, Fräulein. Shane hat mir gerade erzählt, dass Jack Darby ihm das Reiten beibringt.“ Aaron zitterte vor Wut.

    Am liebsten wäre Katie weggelaufen, aber sie zwang sich, Rede und Antwort zu stehen. „Jawohl, Jack ist so freundlich und schenkt Shane ein bisschen hilfreiche Aufmerksamkeit.“

    Sie sprach langsam und betonte jedes Wort. „Ja, er hat sogar angefangen, ihm das Reiten beizubringen. Erstaunlich, nicht? Und dabei kommt er eine ganze Stunde ohne Gebrüll aus.“

    Aaron sah seine Tochter empört an. „Du machst ein Mädchen aus deinem Sohn. Anscheinend bist du noch dümmer, als ich dachte. Wie kannst du Jack Darby in Shanes Nähe lassen?“

    „Du akzeptierst nur deine eigene Meinung“, erwiderte sie zornig. „Und du willst nicht einsehen, dass dein Herumschreien ein Kind zu Tode erschreckt.“

    „Du warst ein Zwerg und hattest keine Angst vor mir.“

    „Du täuschst dich. Ich hatte entsetzliche Angst. Aber ich habe gelernt, sie nicht zu zeigen.“

    Aaron warf die Arme in die Höhe. „Ich will das nicht hören. In meinem Haus folgst du meinen Regeln. Ihr verkehrt nicht mehr mit diesen Darbys. Und falls Shane inzwischen Manns genug ist, reiten zu lernen, dann bin ich es, der es ihm beibringt.“

    Aber Katie hörte ihm nicht mehr zu.

    Immer hatte sie geglaubt, dass ihr Vater sie liebte – ganz gleich wie lautstark er tobte. Jetzt war sie sich nicht mehr sicher. Wer von ihnen hatte sich geändert?

    „Hörst du mir überhaupt zu, Katie?“

    Katie nickte. „Ich höre dir zu, Daddy. Und mir gefällt absolut nicht, was du sagst.“

    Ihr Herz zog sich zusammen. „Es tut mir leid, aber Shane und ich können nicht länger bei dir wohnen.“

    „Wenn du jetzt aus dieser Tür gehst, brauchst du nicht mehr zurückzukommen. Dann bist du nicht mehr meine Tochter.“

    Starr vor Entsetzen sah sie ihren Vater an. „Du willst unsere Beziehung aufs Spiel setzen?“

    Das kann doch nicht wahr sein. „Bedeute ich dir so wenig?“

    Aaron schnaubte und schwieg. Katie kümmerte sich nicht um ihn. Sie hatte keine Lust mehr zu streiten. Sie wandte sich zur Tür.

    „Ich meine es ernst, Katie. Wenn du jetzt gehst, gibt es für dich kein Zurück.“

    Katie ging weiter. Ihr Vater folgte ihr. Doch dann rannte sie den langen Flur entlang in Shanes Zimmer. Ihr Sohn stand an der Tür, den fertig gepackten Schulranzen auf dem Rücken.

    Katie glaubte, sie hätte sich unter Kontrolle, aber kaum hatten sie und Shane die Hauptstraße erreicht, als sie zu zittern begann. Ihre Beine schienen ihr nicht mehr gehorchen zu wollen, sodass sie Mühe hatte, das Gaspedal zu bedienen. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen, und in ihren Augen brannten mühsam zurückgehaltene Tränen.

    Sie blickte zu ihrem Sohn und sah, dass er leise vor sich hinweinte.

    Sanft berührte sie seine Schulter. „Es tut mir so leid. Ich erinnere mich nicht, dass Grandpa so schwierig war, als ich ein Kind war. Vielleicht habe ich es bloß nicht bemerkt. Ich konnte wirklich nicht ahnen, dass er dir Angst machen würde.“

    Shane schnüffelte noch eine Weile und nickte stumm.

    Katie versuchte, seinen Schmerz zu lindern. „Aaron besteht immer auf seiner Meinung und glaubt, er wüsste alles am besten. Man kann ihn nicht überzeugen, eine Sache auch einmal aus anderer Sicht zu betrachten. Weißt du, seine Wut und sein Geschrei haben viel mehr mit ihm selbst zu tun als mit dir.“

    „Es tut mir leid, dass sich Grandpa meinetwegen so aufgeregt hat. Ich wollte doch tun, was er sagt. Ich dachte, er freut sich, wenn ich Reiten lerne. Aber er hat nur gebrüllt, und ich hatte so große Angst.“

    Katie lenkte den Wagen an den Straßenrand und hielt an. Sie löste beide Sicherheitsgurte und drückte Shane an sich.

    „Es ist nicht deine Schuld.“ Sie küsste ihn auf die Stirn. „Du hast gar nichts falsch gemacht. Du bist ein wunderbares Kind, und ich bin so froh, dass es dich gibt.“

    Sie spürte, dass er sich langsam beruhigte. „Es ist nur schlimm, dass ich dich hierhergebracht habe, wo du dich fürchten musst. Wir gehen nie zurück, das schwöre ich dir. Auch wenn wir uns einmal wieder mit der Familie aussöhnen, brauchst du nie wieder eine Nacht dort zu verbringen.“

    Shane sah sie an. Hinter der beschlagenen Brille schimmerten Tränen. Er war so jung, so verletzlich. Sie trug die Verantwortung für ihn und hatte ihn im Stich gelassen.

    „Nicht weinen“, flüsterte er.

    Erst jetzt merkte sie, dass ihr Gesicht ganz nass war.

    „Wir sind ein tolles Paar“, sagte sie auflachend. „Jetzt setzen wir hier die ganze Straße unter Wasser.“

    Für diesen Scherz erntete sie ein kleines Lächeln von ihrem Sohn. „Wenn ich groß bin, sorge ich dafür, dass Grandpa uns nicht mehr anschreit.“

    „Hoffentlich lernt er bis dahin aus seinen Fehlern“, antwortete Katie, war aber überzeugt, dass das niemals passieren würde.

    Als jemand gegen das Fenster an der Fahrerseite klopfte, drehte Katie sich um. Jack stand vor ihr. Schlimmer kann es nicht mehr kommen, dachte sie niedergeschlagen und ließ die Scheibe herunter.

    „Hallo“, grüßte sie munter. „Was gibt’s?“

    „Das wollte ich euch fragen. Ist alles in Ordnung?“

    Was sollte sie darauf antworten? Sie war gerade mit ihrem Sohn aus dem Haus ihres Vaters geflohen und hatte ein paar Schlüssel sowie etwa zehn Dollar in der Tasche. Nicht viel, um einen neuen Start zu wagen.

    Aber das würde sie Jack nicht erzählen. Schließlich hatte er ihre Küsse geradeheraus als einen Fehler bezeichnet und war noch nicht einmal an ihrer Freundschaft interessiert. Wie konnte sie ihm da ihre augenblicklichen Probleme anvertrauen?

    Als sie den Mund öffnete, um seine Frage zu bejahen, mischte Shane sich ein. „Hallo, Jack.“

    Er beugte sich über seine Mutter und lächelte seinen Helden an. „Wir sind weggelaufen. Grandpa hat mich angebrüllt, weil du mir das Reiten beibringen willst, und dann kam Mom dazu und hat ihm Bescheid gegeben. Dann hat er Mom angebrüllt und ihr gesagt …“

    Der Junge zögerte. Katie wurde erst jetzt bewusst, dass er all die schrecklichen Dinge mitangehört hatte, die ihr Vater von sich gegeben hatte.

    „Jedenfalls …“, fuhr Shane unsicher fort, „… gehen Mom und ich nie wieder zu Grandpa zurück.“

    Jack blickte von Shane zu Katie.

    „Was für ein schöner Tag“, versuchte Katie, ihn abzulenken. Sie probierte ein freudiges Lächeln. „Der Frühling ist meine liebste Jahreszeit. Ich wollte in die Stadt fahren und mit Shane Eis essen gehen. Vielleicht auch ins Kino.“

    Ihr kläglicher Versuch täuschte Jack nicht. Er runzelte die Stirn. „Ihr geht nicht zurück?“

    „Nein. Das ist unmöglich. Ich zermartere mir die ganze Zeit den Kopf , wer von uns beiden sich so schrecklich verändert hat, Aaron oder ich. Aber wie auch immer, die Situation ist unerträglich. Ich will vorerst in einem Hotel in der Stadt bleiben.“

    Jack stützte seine Hände am Fensterrahmen ab. „In einem kleinen Hotelzimmer würde sich Shane aber nicht besonders wohlfühlen. Und du dich auch nicht. Dein Haus ist doch bald fertig, oder?“

    Sie wusste, was er gleich sagen – besser noch – anbieten würde. Das wollte sie aber nicht hören. Sie fühlte sich im Moment so niedergeschlagen, dass sie befürchtete, kaum die Kraft für ein Nein zu haben.

    „Mach dir keine Sorgen“, sagte sie. „Das schaffen wir schon. Wir beide sind doch immer prima zurechtgekommen, nicht wahr, Shane?“

    Ihr Sohn nickte. Offensichtlich hatte er nicht begriffen, was Jack anbieten wollte.

    Jack sah Katie eindringlich an. „Komm doch zu uns auf die Farm, Katie. Hattie wohnt nicht gern allein im Haus. Und sie mag dich und Shane. Bei ihr seid ihr gut aufgehoben.“

    Dann fiel ihm noch ein Argument ein. „Außerdem kannst du es dir bestimmt nicht leisten, die nächsten zwei Monate im Hotel zu wohnen.“

    Womit er nicht unrecht hatte. Leider hatte jetzt auch Shane Jacks Angebot verstanden. Sie fühlte, wie er vor Aufregung geradezu zitterte.

    „Wir dürfen auf eurer Farm wohnen?“ Seine Stimme überschlug sich fast. „Oh Mom, geht das? Vielleicht darf Misty dann nachts in meinem Bett schlafen. Und ich könnte jeden Tag reiten. Das wäre toll.“

    „Ich möchte unsere Bekanntschaft nicht ausnutzen“, gab Katie zu bedenken.

    Sie fand, dass sie wie eine Heldin in einem Roman von Jane Austen klang. Doch wie sollte sie sich ohne weitere Einwände ausdrücken, die nicht für Shanes Ohren bestimmt waren?

    Jack verstand sofort. „Ist das deine Art, mir zurückzuzahlen, was ich über uns gesagt habe?“

    „Mom, geht es? Bitte!“

    Katie ging nicht auf Shanes Flehen ein. „Ich möchte dich nicht dafür bestrafen, dass du die Wahrheit ausgesprochen hast, Jack. Du hast mir erklärt, was du empfindest, und das respektiere ich.“

    Jack beugte sich ins Fenster. „Sei nicht so eigensinnig, Katie. Ich will, dass ihr auf die Farm kommt. Dass es euch gut geht.“

    Er zögerte. „Was ich gesagt habe, bereue ich. Natürlich wünsche ich mir, dass wir Freunde sind.“

    Aus zwei Gründen wollte sie ihm glauben. Erstens hatte sie nicht viele Freunde, und gerade jetzt brauchte sie einen. Und zweitens vermisste sie ausgerechnet diesen Mann.

    „Es kann nicht funktionieren“, sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihm. „Was ist mit Nora? Und was werden erst mein Vater und die anderen Leute in der Stadt sagen?“

    „Das kann dir doch egal sein.“

    Shane zupfte seine Mutter am Ärmel, bis sie sich ihm endlich zuwandte. Das erwartungsvolle Strahlen seiner Augen wärmte ihr Herz. „Können wir, Mom?“

    „Was andere Leute denken, darf uns wirklich nicht stören“, sagte Jack.„Denk nur an Shane.“

    Damit hat er mich da, wo er mich haben will, dachte Katie. Aber vielleicht war diese Lösung ja von Anfang an ihr heimlicher Wunsch gewesen.

    „Gegen euch beide komme ich nicht an“, sagte sie und versuchte, locker zu klingen. „Ich danke dir, Jack. Das ist ein sehr großzügiges Angebot.“

    Im Verlauf der letzten Wochen hatte Katie die Darby-Farm schon ein paar Dutzend Male betreten, aber heute fühlte sie sich irgendwie verlegen, als sie an Jacks Seite die Stufen zur Haustür hinaufstieg.

    „Du musst erst mit deiner Mom reden“, bat sie ihn. „Ich warte hier draußen. Und dass du es mir auf jeden Fall sagst, wenn sie es für keine gute Idee hält.“

    Jack schüttelte den Kopf. „Sie wird begeistert sein. Du solltest Hattie inzwischen besser kennen. Also komm schon.“

    Im Wohnzimmer zögerte sie einen Moment. „Ich warte hier.“

    „Was bist du doch für ein starrsinniger Mensch.“

    „Das ist bestimmt genetisch bedingt.“

    Katie schaute ihm nach. Er war groß und stark. Sobald sie in seiner Nähe war, wünschte sie sich nichts sehnlicher, als sich in seine Arme zu werfen und ihn zu bitten, ihr zuzuhören, bis sie wieder ruhiger war.

    Draußen vor der Scheune sah sie Shane und Misty miteinander herumtollen. Sein Lachen drang bis zu ihr ins Haus und machte ihr das Herz leichter. Hier zu wohnen, würde zumindest Shane ein Gefühl der Geborgenheit geben. Das allein zählte.

    „Hattie möchte mit dir sprechen.“ Jack war zurückgekehrt und lächelte ihr kurz zu. „Sieh mich nicht so ängstlich an. Es ist meine Mutter, kein Ungeheuer, und sie himmelt dich an.“

    Katie fand, dass sie recht gut miteinander auskamen, aber anhimmeln? Dennoch, sie straffte die Schultern und ging in die ehemalige Bibliothek.

    Hattie lag auf ihrem Krankenbett. Als sie Katie sah, streckte sie ihr sogleich die Arme entgegen und drückte ihr die Hände.

    „Selbstverständlich dürfen Sie bleiben, so lange Sie wollen. Wir haben Dutzende von leeren Zimmern.“

    Sie lachte auf. „Na ja, Dutzende nicht gerade, aber mindestens fünf. Sie und Shane dürfen sich die aussuchen, die Ihnen gefallen.“

    Katie schaute ihr forschend ins Gesicht. „Sind Sie sicher? Nora wird es nicht gefallen, dass wir hier unterkommen.“

    „Nora muss endlich aufwachen und sich den Tatsachen stellen. Es ist doch nicht Ihre Schuld, was zwischen Nora und Ihrem Bruder David geschehen ist.“

    Hattie gab Katies Hände frei und seufzte. „Familien können schwierig sein, trotzdem lohnt sich die Mühe. Ich hoffe nur, Sie versöhnen sich irgendwann wieder mit Ihrem Vater.“

    „Das hoffe ich auch“, sagte Katie, obwohl sie es bezweifelte.

    „Inzwischen kann ich so tun, als hätte ich einen wundervollen Enkel.“ Sie schaute Shane bedeutungsvoll an. „Besonders, da meine Kinder mir ja keine Enkel schenken.“

    „In Ordnung, Mom. Die Botschaft ist angekommen.“ Jack löste sich von der Tür, wo er gewartet hatte. „Komm schon, Katie. Ich zeige dir die Zimmer im Obergeschoss.“

    „Gehen Sie nur“, ermutigte Hattie Katie. „Sobald Sie sich eingerichtet haben, werden Sie sich wohler fühlen.“

    Katie bedankte sich und folgte Jack zur Treppe.

    Er wandte sich zu ihr um. „Mach dir keine Sorgen wegen Nora. Ich rufe sie gleich an und erkläre ihr alles. Sie wird es verstehen.“

    Katie musste lachen. „Oh ja, Nora war schon immer unglaublich verständnisvoll, wenn es um die Fitzgeralds ging. Wahrscheinlich wird sie uns in ihr eigenes Haus einladen.“

    Um Jacks Mundwinkel zuckte es. „So weit geht sie sicher nicht. Aber ich werde ein Auge darauf haben, dass sie alles nicht noch schlimmer macht.“

    Sie blickte den langen Flur entlang. „Welches Schlafzimmer empfiehlst du mir? Ich würde gern zwei nebeneinanderliegende Zimmer nehmen.“

    Statt einen Vorschlag zu machen, steckte Jack ihr eine Locke hinter das Ohr und strich ihr leicht über die Wange. „Es tut mir leid, was zwischen uns passiert ist. Ich habe wirklich die unpassendsten und verletzendsten Worte gefunden, als ich dir meine Gedanken über uns erklären wollte“, entschuldigte er sich.

    Es klang ehrlich, als er hinzufügte: „Und ich weiß nicht einmal, warum.“

    Ihre augenblickliche Situation war schon verwirrend genug, deshalb wollte Katie jetzt nicht auch noch über das Thema Freundschaft diskutieren. „Ist schon in Ordnung“, sagte sie.

    „Ist es nicht. Du warst mir immer eine gute Freundin.“

    Jack sah ihr in die Augen. „Ich bin ohne Vater aufgewachsen und habe die ganzen Jahre über versucht, diese Farm hier zu managen. Manchmal bin ich ausgeflippt und wäre am liebsten weggelaufen. Aber du warst immer für mich da, hast mir zugehört und an mich geglaubt. Ohne dich hätte ich es nicht geschafft.“

    Er räusperte sich und sagte feierlich: „Also, ich würde mich freuen, wenn du noch an unserer Freundschaft interessiert bist.“

    Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie war gerührt. Um nicht zu weinen, lächelte sie. „Ich bin interessiert. Und wenn du richtig lieb zu mir bist, koche ich sogar hin und wieder mal für dich.“

    „Abgemacht.“

    Er ging über den Flur und öffnete eine Tür zur Rechten. „Nora ist eine ausgezeichnete Köchin, aber ich bin es leid, Aufgewärmtes zu essen.“

    Das Zimmer war hell und freundlich eingerichtet, hatte große Fenster, und in einer Nische stand ein Doppelbett. Das Muster des gelbblauen Bettüberwurfs und der Gardinen wiederholte sich in einer Zierleiste an den Wänden. Ein Schreibtisch mit Leselampe, ein kleiner Schaukelstuhl und ein großer Schrank mit Spiegel vollendeten das Mobiliar. Eine Tür führte in ein geräumiges, komfortabel eingerichtetes Badezimmer.

    Durch eine andere gingen sie in einen Raum, der etwas kleiner und in den für ein Jungenzimmer typischen Farben blau und grün gehalten war. Kinderbücher und Sportausrüstungen stapelten sich auf den Borden.

    „Wunderschön ist das alles“, freute sich Katie. „Shane wird es hier gefallen.“

    „Im Schrank ist Platz genug für alle seine Sachen. Den Schreibtisch räume ich noch leer, damit er seinen Computer aufstellen kann“, sagte Jack.

    Er sah Katie fragend an. „Ihr habt kein Gepäck im Wagen. Soll ich es für euch abholen?“

    Katie wurde ganz flau im Magen, als sie sich vorstellte, Jack Darby könnte den Eingang der Fitzgeralds „beschmutzen“, wie ihr Dad es ausdrücken würde. „Das ist wohl keine gute Idee“, erwiderte sie leise.

    „Du kannst es erst recht nicht holen.“

    „Er wird mir schon nichts tun. Außerdem ist Suzanne bestimmt zu Hause. Sie hat sich immer für uns eingesetzt.“

    Sie zögerte. „Würdest du dich inzwischen um Shane kümmern?“

    „Kein Problem. Ich gebe ihm gleich die nächste Reitstunde.“

    Wie sollte sie ihm danken? Worte erschienen ihr nicht genug. Was konnte sie sonst tun?

    „Du bist sehr lieb zu mir“, sagte sie verlegen. „Ich danke dir dafür.“

    „Dafür sind Nachbarn doch da.“ Jack trat zu ihr und zog sie einfach in seine Arme. Er war stark und schenkte ihr das Gefühl der Geborgenheit, auch wenn es nur für einen Moment war.

    Sie fühlte den Hauch seines Atems auf ihrer Stirn, ein Kuss, gerade so wie der, mit dem sie kurz zuvor Shane getröstet hatte. Aber in diesem Augenblick war Trost für sie wichtiger als Leidenschaft.

    „Wenn du in einer Stunde noch nicht zurück bist, komme ich nach.“

    „Ich werde zurück sein“, versprach sie. Wegen Shane und vielleicht … wegen Jack, flüsterte eine innere Stimme.

    Nachdem Katie all ihre Sachen im Explorer verstaut hatte, ohne jemandem begegnet zu sein, schloss sie die Kofferhaube und hielt kurz inne. Obwohl sie sich wünschte, rasch wieder auf dem Weg zur Darby-Farm zu sein, suchte sie doch noch einmal eine abschließende Unterredung mit ihrem Vater.

    Die Tür zu seinem Büro stand offen. Als Katie sich langsam näherte, hörte sie Suzanne mit ihrem Vater streiten.

    „Was ist nur in dich gefahren?“ Suzannes normalerweise ruhige Stimme klang zornig und frustriert.

    Ohne Unterbrechung fuhr sie fort: „Seit siebzehn Jahren lebe ich mit dir zusammen, und ich kann dein Verhalten noch immer nicht verstehen. Aus welchem Grund, sagtest du, hast du deine Beziehung zu deiner Tochter aufs Spiel gesetzt?“

    „Ich hab es dir bereits erklärt“, schnaubte Aaron. „Dieser Bastard von einem Darby gibt Shane Reitstunden.“

    „Es wird allmählich Zeit, dass du den alten Streit vergisst, Aaron. Außer dir ist kein Mensch mehr daran interessiert. Hör auf, in der Vergangenheit zu leben.“

    „Das geht dich gar nichts an. Von diesen Dingen verstehst du nichts.“

    „Ach ja. Weil ich keine Fitzgerald bin. Das hab ich mir schon tausend Mal anhören müssen.“

    Katie wollte sofort umkehren, war aber wie gelähmt. Es tat ihr in der Seele weh, dass ihr Vater Suzanne als Familienmitglied ausschloss.

    Aaron seufzte. „In Ordnung. Ich sage dir, warum ich den Darbys nicht verzeihen kann. Mit dem alten Streit hat das nichts zu tun. Die Darbys sind für Glorias Tod verantwortlich.“

    Katie biss sich auf die Lippen, um nicht laut zu protestieren. Die Darbys waren für gar nichts verantwortlich. Schon gar nicht für den Tod ihrer Mutter.

    „Gloria war zu den Darbys gelaufen, um Hattie bei der Geburt ihres jüngsten Sprösslings zu helfen. Es war Frühling, und andauernde Regenstürme hatten die Straßen überflutet. Auf dem Rückweg wurde sie von einer Flutwelle überrascht. Sie hatte keine Chance“, schilderte Aaron seine Wahrheit.

    Während sich im Büro ihres Vaters Schweigen ausbreitete, lehnte Katie an der Wand und schloss die Augen. Sie war elf gewesen, als ihre Mutter ertrank, und sie hatte lange um sie getrauert. Der Gedanke, die Darbys könnten schuld sein an ihrem Tod, war ihr nie gekommen.

    „Ich wünschte, dieser Bastard wäre nie geboren“, schloss Aaron.

    Katie war ganz anderer Meinung. Sie war Wyatt mehrmals begegnet und hatte ihn als intelligenten und sensiblen Mann kennengelernt.

    „Warum kannst du die Vergangenheit nicht einfach ruhen lassen?“, beklagte sich Suzanne. „Offenbar liebst du Gloria nach all den Jahren noch immer.“

    „Nein, Suzanne, so ist es nicht“, widersprach Aaron.

    „Mit einem Geist kann ich nicht konkurrieren. Ich dachte, wir beide würden es schaffen, aber ich bin mir nicht mehr sicher. Ich hab es satt, mich mit dir zu streiten und immer nur eine Außenseiterin und Zweitbeste zu sein.“

    „Das kann nicht dein Ernst sein, Suzie.“

    „Es war mir nie ernster.“

    Katie wollte nichts mehr hören. Sie lief in die Küche und hinterließ dort für ihre Stiefmutter eine Nachricht mit der Telefonnummer der Darbys.

6. KAPITEL

    Gegen zwei war Katie mit dem Auspacken fertig. Nach allem, was in der letzten Zeit passiert war, fühlte sie sich wie ausgelaugt. Sie brauchte eine Pause. Frische Luft wird mir guttun, sagte sie sich.

    Im Wohnzimmer saßen Shane und Hattie aneinandergeschmiegt auf dem Sofa. Sie hatten sich mit Poppkorn versorgt, sahen fern und schienen sich köstlich über die „Abenteuer des Herkules“ zu amüsieren.

    Shanes Aufforderung, den Film mit anzuschauen, lehnte Katie freundlich ab.

    „Was ist, meine Liebe?“, fragte Hattie. „Probleme mit dem Eingewöhnen?“

    „Ich glaube.“

    Katie blieb an der Tür stehen und verlagerte ihr Gewicht. „Alles ist wirklich großartig, aber ich fühle mich total verkrampft. Wahrscheinlich hatte ich heute zu wenig Bewegung, und an der frischen Luft war ich auch kaum. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich ausreite?“

    „Überhaupt nicht. Im Stall finden Sie Socks, das ist ein prachtvoller weißgrauer Wallach. Er führt Sie sicher, wohin Sie wollen.“

    „Danke.“

    Katie blickte zu ihrem Sohn. „Macht es dir etwas aus, wenn ich mich eine Weile absetze?“

    Shane schob die Brille auf der Nase zurecht. „Ich bin doch kein Baby mehr, Mom. Ich mag Hattie.“

    Mit dem Blick auf den Fernseher versprach er: „Und wenn der Film zu Ende ist, arbeite ich an der Webseite für mein Schulprojekt. Hattie will dabei zuschauen.“

    „Klingt cool.“

    Shane fühlt sich in der neuen Umgebung wohl, stellte Katie dankbar fest. Sie winkte den beiden zu und verließ das Zimmer.

    Zwanzig Minuten später verließ sie auf dem Wallach die Scheune. Sie spürte, wie ihre innere Spannung mit jedem Schritt des Pferdes nachließ. Die Sonne wärmte ihren Rücken, während eine leichte Brise ihre kurzen Locken durcheinanderwirbelte.

    Zum ersten Mal an diesem Tag lächelte Katie. Vielleicht würde ja doch noch alles wieder gut.

    Als Socks eine kleine Baumgruppe umrundete, sah sie sich um. Sie nahm sich vor, auf den Weg zu achten. Schließlich bewegte sie sich nicht auf dem vertrauten Grund der Fitzgeralds.

    Sie zügelte das Pferd und prüfte den Stand der Sonne, dann blickte sie den Weg zurück, den sie gekommen war.

    Von ihrer Position aus musste die Grenze zwischen dem Land der Darbys und der Fitzgeralds im Nordwesten verlaufen. Hatte sie den Grenzzaun erst einmal gefunden, konnte sie immer weiter an ihm entlangreiten. Ruhig trieb sie den Wallach an.

    Nach knapp einer Meile war sie an dem Zaun angelangt und folgte ihm wie geplant in nördlicher Richtung. Währenddessen schweiften ihre Gedanken von einem Thema zum anderen, und erst, als sie auf dem Gipfel eines Hügels Halt machte, erkannte sie, wohin sie ihr Pferd unbewusst gelenkt hatte.

    Vor ihr breitete sich ein kleines Tal aus. Eine Wellblechhütte mit – wie sie nur zu gut wusste – nur einem Raum stand dort im Schutz der Bäume. Davor graste ein Pferd.

    Katie fühlte sich magisch angezogen von der schlichten, verwitterten Hütte, die sie vor elf Jahren zum letzten Mal gesehen hatte. Dennoch schien alles unverändert. Selbst der Anblick des Pferdes davor war ihr vertraut.

    Wie viele Male war sie diesen Weg schon geritten? Damals hatte es einen Menschen gegeben, der hier auf sie wartete …

    Heute hatte sie keinen Grund, mit ihm zu rechnen, und doch zweifelte sie nicht, dass er da war.

    Eine wunderbare Zauberkraft hat uns hierhergeführt.

    Der Wallach schnaubte leise, als sie ihm den Nacken klopfte. Erinnerungen wurden wach.

    Mit dreizehn Jahren hatte Katie diese Hütte zufällig entdeckt, nachdem sie nach einem katastrophalen Familienpicknick zur Feier des Vierten Juli frustriert aus dem Haus gelaufen war. Der Tod ihrer Mutter lag bereits zwei Jahre zurück, aber obwohl sie ihre Stiefmutter mochte, war sie eben doch nicht ihre Mom.

    Beim Frühstück an jenem Morgen hatte sie erfahren, dass Suzanne ein Baby erwartete. Von dieser Nachricht fühlte sie sich tief getroffen. Sie war schon aufgeklärt genug, um zu wissen, wie ihre Stiefmutter schwanger geworden war. Der Gedanke, ihr Dad würde so etwas tun, bereitete ihr eine Gänsehaut …

    Sie hatte nur zu gut gewusst, dass sie mit dem Betreten der Hütte in das Darby-Land vordrang. Aber das Abenteuer – so unbedeutend es auch war – begeisterte sie.

    Drinnen hatte jemand alles neu hergerichtet. Die Liege war frisch bezogen, und ein bequemer Sessel stand am Fenster. Perfekt zum Lesen.

  Sie fand Dutzende von Büchern – wundervolle Bücher: Märchen, Biografien und Reiseberichte. Zwei Wochen lang kam sie jeden Nachmittag hierher, sobald sie ihre Schularbeiten erledigt hatte und niemand sie vermisste. Sie las und las und begann, Tagebuch zu schreiben.

  Eines Tages hörte sie, wie die Tür aufgerissen wurde. Eine große dunkle Gestalt fragte gleich, was sie, verflixt noch mal, hier zu suchen habe.

  Katie musste lachen, als sie sich daran erinnerte, wie überrascht sie damals gewesen war. Sie hatte den Jungen zuerst nicht wiedererkannt.

  Aber dann war sie aufgesprungen und hatte gerufen: „Ich bin’s. Katie.“

  „Ich weiß doch, wer du bist.“

  Nicht gerade der Willkommensgruß, den sie sich gewünscht hatte.

  Dann hatte sie Jack erklärt, wie sie die Hütte gefunden und dass sie schon immer nach einem Platz Ausschau gehalten hatte, an den sie sich zurückziehen konnte. Sie hatte angenommen, dass sie hier niemanden stören würde.

  Sie murmelte eine Entschuldigung und wollte schnell gehen, aber Jack versperrte ihr den Weg. „Wusstest du, dass die Hütte mir gehört?“

  „Ich hab es vermutet. Aber weil du mir das Radfahren beigebracht hast, hab ich gehofft, dass du nichts dagegen hast.“

  Seit Jahren hatte sie ihn nicht mehr aus der Nähe gesehen. Er war viel größer als sie, und mit seinen breiten Schultern wirkte er umwerfend männlich.

  Auf einmal fühlte sie ein seltsames Kribbeln im Bauch. „Damals hätte ich dir so gern noch gesagt, wie leid es mir tat, dass du noch Prügel einstecken musstest. Aber mein Dad hätte mich umgebracht, wenn ich noch einmal mit dir gesprochen hätte.“

  „Und heute? Wird er nicht ausrasten, wenn er merkt, dass du hier warst?“

  Sie zuckte die Schultern. „Ich gehe jetzt lieber, aber ich glaube nicht, dass er das herausfindet.“

  „Magst du ein Sandwich?“ Jack hielt eine Tüte hoch.

  So war Katie bis zum Abend bei ihm geblieben. Danach trafen sie sich dort bis zum Ende des Sommers an jedem Nachmittag, redeten stundenlang, lasen und redeten wieder und wieder.

  Im Sommer darauf hatte Jack Katie das erste Mal geküsst. Und als sie fünfzehn war, verliebten sie sich ineinander …

  Kopfschüttelnd kehrte Katie in die Gegenwart zurück.

  Ihre Liebe zu Jack war das Schönste in ihrer Jugend gewesen. Er war sanft, aufmunternd – einfach wundervoll. Heute, elf Jahre später, war er ein Fremder für sie. Ein Geist aus ihrer Vergangenheit.

  Als sie die Hütte betrat, stand er in der Mitte des Raums und blickte sie erstaunt an.

  Jack wusste nicht, wann er das letzte Mal hier gewesen war, noch was ihn heute hierhergelockt hatte. Vielleicht lag es an den Erinnerungen, die durch Katies Anwesenheit auf der Farm in ihm wach geworden waren.

  Er berührte die staubigen Bücherrücken. Als Teenager war die Hütte sein und Katies heimlicher Rückzugsort gewesen. Hier hatten sie sich geküsst – nur geschlafen hatten sie nie miteinander.

  „Was tust du denn hier?“, fragte er, als er sie jetzt plötzlich im Türrahmen stehen sah.

  Katie lachte. „Diesmal fluchst du wenigstens nicht bei meinem Anblick.“

  „Wie meinst du das?“

  „Als du mich hier das erste Mal gesehen hast, wolltest du wissen, was zum Teufel ich hier zu suchen hätte. Ein Fortschritt also. Vielleicht freust du dich sogar eines Tages, mich hier zu sehen.“

  Das wird wohl nie passieren, lag ihm auf der Zunge. Aber ganz sicher war er sich nicht mehr. „Du hast meine Frage nicht beantwortet. Was tust du hier?“

  Katie schloss die Tür hinter sich. „Dasselbe wie du. Ich bin auf der Suche nach der Vergangenheit.“ Langsam betrat sie den Raum und kam auf ihn zu.

  Sie trug Jeans, ein langärmliges Hemd und abgetragene Stiefel. Trotz der hohen Absätze reichte sie Jack kaum bis an die Schultern.

  Mit ihren großen, ausdrucksvollen blauen Augen sah sie ihn an. „Irgendwie kommt es mir vor, als sei das alles erst eine Woche oder einen Monat her. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, elf Jahre nicht hier gewesen zu sein.“

  „Ich komme auch nur noch selten hierher.“

  „Das wundert mich nicht. Dein einsamer Zufluchtsort ist zu einem Ort der Geborgenheit für uns beide geworden. Allein wärst du hier nicht glücklich. Die Erinnerungen würden dich quälen.“

  Er wollte protestieren und ihre Behauptung abstreiten.

  Aber dann müsste er lügen. Er hatte sie so wahnsinnig vermisst, dass er damals glaubte, sein Leben entglitte ihm. Noch heute brannte der Schmerz in seinem Herzen. Es wäre ein großer Fehler, sich noch einmal in Katie zu verlieben.

  „Du warst mein bester Freund, Jack. Durch dich hatte ich eine glückliche Jugend.“

  Was sollte er dazu sagen? Er weigerte sich, ihr zuzustimmen.

  „Später habe ich oft gedacht, dass wir uns damals so nahe gekommen sind, weil wir beide einen Elternteil verloren hatten. Und das zu einer Zeit, als wir jung und sehr empfindsam waren. Dein Dad ging für immer fort, meine Mom starb.“

  „Aber richtige Freunde wurden wir erst ein Jahr später“, wandte Jack ein. „Da hatten wir den Verlust schon überwunden.“

  „Nein.“

  Katie ging zur Liege und setzte sich darauf. Obwohl sie genügend Platz für ihn ließ, blieb er stehen.

  „Ich habe meine Stiefmutter gern, aber den Tod meiner Mom habe ich bis heute nicht ganz verwunden“, widersprach sie. „Es wäre so schön gewesen, wenn sie Shane noch kennengelernt hätte.“

  „Das verstehe ich. Aber ich bin mit meinem Vater fertig“, erwiderte Jack.

  Er stellte sich ans Fenster und schaute auf das Land, das seiner Familie seit Generationen gehörte. Warum müssen Frauen immer in der Vergangenheit herumstochern?, fragte er sich.

  „Klingt gut, Jack. Aber das glaubt dir kein Mensch. Ich schon gar nicht. Erzähl mir nicht, du würdest ihn nicht hin und wieder vermissen.“

  Jack sah sie an. Sie erwiderte seinen Blick so offen wie damals mit dreizehn. Vertrauensvoll und unschuldig. Sie war die Einzige gewesen, die ihm ein Gefühl der Geborgenheit schenkte, nachdem sein Vater die Familie verlassen hatte.

  Er erinnerte sich genau an die prüfenden und misstrauischen Blicke und Fragen der Nachbarn. Er war überzeugt, dass sie meinten, er sei wie sein Vater.

  Nur bei Katie konnte er sich geben, wie er wirklich war. Selbst wenn sie unterschiedlicher Meinung waren, gingen sie aufrichtig miteinander um.

  „Manchmal“, nahm Jack das Gespräch wieder auf, „manchmal denke ich noch an ihn. Ich frage mich, wo er lebt und ob er überhaupt noch am Leben ist.“

  „Möchtest du ihn wiedersehen?“

  „Warum sollte ich einen Mann wiedersehen wollen, der sich so lieblos verhalten hat?“

  „Vielleicht hatte er seine Gründe …?“

  „Er hatte es satt, die Verantwortung für die Farm und die Familie zu übernehmen, deshalb ging er.“

  „Vielleicht …“

  Jack trat einen Schritt näher zu ihr. „Es gibt keine Entschuldigung, Katie. Er hat uns im Stich gelassen.“

  „Ein paar Monate danach kam er noch einmal für eine Nacht zu meiner Mom und zeugte ein Kind mit ihr“, fuhr er mit schlecht unterdrücktem Zorn in der Stimme fort. „Seitdem haben wir nichts mehr von ihm gehört. Mit so einem Menschen will ich nichts zu tun haben.“

  Katie atmete tief durch. „Du hast recht. Entschuldige.“

  Das Sonnenlicht beleuchtete ihre Gesichtszüge.

  Aus einem hübschen Mädchen ist eine schöne Frau geworden, dachte er. Erst vor wenigen Tagen hatte er sie geküsst und ihre Leidenschaft gespürt. Schon immer hatten sie sich zueinander hingezogen gefühlt. Zwischen ihnen hatte es immer geknistert …

  „Bist du wirklich so wütend auf deinen Dad, oder versuchst du nur, mich mit deiner schlechten Laune auf Distanz zu halten?“

  Jack starrte Katie an. „Du hältst nicht viel von sensiblen Fragen, was?“

  „Sollte ich etwa heute damit anfangen?“

  Er setzte sich neben sie auf die Liege, berührte sie jedoch nicht. Stattdessen verschränkte er die Hände über den Knien. „Was willst du von mir?“

  „Ich will wissen, wovor du Angst hast.“

  Vor dir.

  Er schwieg. Er hatte Angst, sie könnte seine Gefühle wecken, ihn verführen, es noch einmal mit ihr zu versuchen, obwohl er doch wusste, dass es falsch wäre …

  „In den letzten Jahren habe ich mich bemüht, nichts zu fühlen“, sagte er schließlich. „Mein Leben gefällt mir. Ich wünsche mir kein anderes.“

  „Wenn du nichts fühlst, bist du tot.“

  Alles ist besser als dieses heiße Verlangen, dachte er. Es reichte, an ihrer Seite zu sitzen, schon schien sein Blut in Wallung zu geraten. Normalerweise konnte er leidenschaftliche Gefühle kontrollieren, aber in Katies Nähe konnte er für nichts garantieren.

  Er hatte sich nur zweimal in seinem Leben verliebt. In Katie und in Melissa, seine Ehefrau. Beide hatten ihn verlassen.

  „Diese Hütte hier war meine Zufluchtsstätte, Katie. Nachdem du gegangen bist, konnte ich nicht mehr herkommen.“

  „Es tut mir leid.“ Zärtlich legte sie ihm eine Hand auf den Rücken.

  Die Berührung schien auf seiner Haut zu brennen, aber er zuckte nicht zurück.

  Seine Antwort klang schroff. „Braucht es nicht. Ich war mit der Übernahme der Farm voll ausgefüllt.“

  „Ich hatte nicht bedacht, dass euer Vorarbeiter in den Ruhestand ging. Er hat ja nur deinen Highschool-Abschluss abgewartet“, erwiderte Katie.

  Sie seufzte. „Schon in dem Jahr, bevor ich ging, hast du dich von mir zurückgezogen. Du hattest einen Riesenberg Pflichten zu bewältigen. Dafür hätte ich mehr Verständnis aufbringen müssen.“

  „Du warst siebzehn, Katie. Natürlich hast du dir einen Freund gewünscht, der Zeit für dich hat. Einen, der mit dir ins Kino oder auf Schulbälle geht.“

  „Du warst auch erst achtzehn, Jack. Überleg mal, auf was du alles verzichten musstest.“

  Daran wollte er nicht mehr erinnert werden.

  Katie richtete sich auf. „Eigentlich bewundernswert, dass du geblieben bist.“

  „Ich würde niemals weglaufen.“ Er schaute sie düster an. „Ich bin nicht wie mein Vater.“

  Entnervt warf sie die Hände hoch. „Das habe ich nicht gemeint. Auch wenn du die Farm heute liebst, für einen Achtzehnjährigen war sie doch bestimmt eine schwere Last.“

  Sie biss sich auf die Unterlippe.

  „Und dann musste ich dich auch noch bedrängen, mit mir wegzugehen“, sagte sie kopfschüttelnd. „Es tut mir leid, dass ich so ein unsensibler Dickkopf war.“

  Trotz des ernsten Themas musste Jack lächeln. „Ich habe dich damals mit einer ganzen Reihe von Schimpfwörtern bedacht. Dickkopf war nicht darunter.“

  „Möchtest du mir die Liste vorlesen?“

  „Nein.“

  „Du hast mich sicher gehasst, weil ich weggelaufen bin und schon innerhalb eines halben Jahres einen anderen geheiratet habe.“

  „Zumindest habe ich unsere Beziehung infrage gestellt. Ich wusste nicht mehr, ob du mich überhaupt jemals geliebt hattest.“

  Er wollte nicht preisgeben, dass er sich betrogen gefühlt hatte, als er von Katies Heirat erfuhr.

  „Ich wollte dir nicht wehtun.“ Sie seufzte. „Es klingt oberflächlich, aber ich war wütend und jung und musste aller Welt beweisen, dass ein Mann mich wollte.“

  Ich wollte dich.

  Sie schwiegen, in Gedanken mit der Vergangenheit beschäftigt. Wir haben beide viel durchgemacht, überlegte Jack. „Eigentlich wolltest du doch Ärztin werden, oder?“

  Katie lächelte matt. „Ich war verheiratet, schwanger, geschieden und Mutter, bevor ich zwanzig wurde. Damit waren meine Ausbildungspläne gestorben.“

  „Hätte deine Familie dir nicht helfen können?“

  „Keine Ahnung. Dad fand, ich sei nicht klug genug. Da ich mich geweigert hatte, während der Schwangerschaft bei ihm zu wohnen, konnte ich froh sein, dass er mir das College bezahlte. Ich habe gearbeitet, um Shane und mich durchzubringen. Das Medizinstudium kam natürlich nicht mehr infrage, also habe ich eine Ausbildung zur Physiotherapeutin gemacht. Ich wollte unbedingt einen Beruf, in dem ich anderen Menschen helfen konnte.“

  „Du hast ganz schön viel hinter dir“, sagte Jack nachdenklich.

  „Das haben wir doch beide, oder?“ Sie lächelte. „Mein Leben ist ein einziges Chaos.“

  „So schlecht ist es doch auch wieder nicht.“

  Katie hob die Augenbrauen. „Mein Vater spricht nicht mehr mit mir. Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder einen Fuß auf die Farm meiner Familie setzen darf. Ich habe kein Heim, dafür einen Sohn, der mitten im Jahr umgeschult werden musste und …“

  Sie zögerte. „Nun, da gibt es noch so einiges, über das ich jetzt aber nicht sprechen möchte.“

  „Du hast ein schönes Leben“, entgegnete Jack. „Zwar hast du Probleme mit deinem Dad, aber die werden sich von selbst lösen. Und was Shane betrifft, so ist er dabei, sich einzugewöhnen. Er findet neue Freunde und macht sich ausgezeichnet in der Schule. Mit seiner offenen und fröhlichen Art ist er ein ausgesprochen liebes Kind“, beendete er seine Einschätzung.

  Katies Gesicht rötete sich vor Stolz. „Danke. Deine Worte bauen mich wieder auf. Wie auch immer, Jack, du bedeutest mir sehr viel.“

  „Tut mir leid, was ich gesagt habe.“ Er beugte sich ein bisschen näher zu ihr. „Selbstverständlich sind wir Freunde. Schon aufgrund unserer gemeinsamen Vergangenheit.“

  Ihre Augen schimmerten dunkel vor Freude. „Schön, dass du das sagst. Du hast mir schon immer viel bedeutet. Ohne dich hätte ich nie Radfahren gelernt.“

  Lächelnd legte sie ihm einen Finger auf die kleine Narbe am Mundwinkel. „Und ohne mich hättest du diese attraktive Narbe nicht.“

  „Besten Dank an deine Brüder.“

  „Sag nicht, die Fitzgeralds hätten dir nie etwas gegönnt“, scherzte Katie.

  Der ihnen beiden vertraute Scherz hatte eine unwiderstehliche Wirkung auf ihn. Das gezügelte leise Verlangen, das in ihm brannte, seit er die Hütte betreten hatte, wurde zu leidenschaftlichem Begehren.

  Und dennoch, es wäre der größte Fehler …

  Ihr Atem stockte. „Jack, was denkst du?“

  „Nichts.“

  „Sag es mir.“

  Verführerisch öffnete sie die Lippen. Sie war so schön, so zart und süß … Wie sollte er ihr widerstehen? Aber es durfte nicht sein … Niemals.

  „Glaubst du nicht, dass ich es auch will?“

  „Wir dürfen es nicht“, sagte er rau, als er sie fest in seine Arme zog.

  „Ich bin sicher, wir haben keine Wahl.“

  Und dann verschloss er ihren Mund mit einem Kuss. Er wusste, sie hatte recht.

  Eine Welle heißer Gefühle durchströmte Katies Körper. Das einzig Richtige wäre, jetzt aufzuhören, sagte sie sich. Aber als sie seine Lippen auf ihren spürte, konnte sie nicht mehr denken und planen. Sie konnte nur noch dem Verlangen nachgeben, das in ihrem Inneren brannte.

  Jack küsste sie so stürmisch, dass sie kaum zu Atem kam. Sie seufzte leise, als sich ihre Zungen berührten. Der Kuss war vollkommen. Zitternd vor Lust und Erwartung lag sie in seinen Armen. Alles war wie vor elf Jahren und gleichzeitig reifer und leidenschaftlicher. Sie schmiegte sich an ihn, wollte die Wärme und seine starken Muskeln fühlen. Diesmal würde niemand sie stören. Diesmal konnten sie …

  Plötzlich erstarrte sie und kam zur Besinnung. Nein, sie durfte nicht einmal daran denken, mit Jack zu schlafen. Das wäre total verrückt. Ihre Beziehung war kompliziert genug. Sie hatten weder die Vergangenheit bewältigt, noch war ihnen klar, wie sie gegenwärtig zueinander standen.

  „Katie“, flüsterte Jack an ihrem Mund und umfasste ihre Taille.

  Eine ihr vertraute Berührung. Sie reagierte automatisch und verlagerte ihr Gewicht, bewegte sich, sobald er sich bewegte, streckte ihre Beine aus und rutschte zur Seite an die Wand. Dabei hörte sie nicht auf, ihn zu küssen und ließ sich von seinem verführerischen Duft berauschen. Sie pressten ihre Körper fest aneinander und blickten sich tief in die Augen.

  Wohl hundert Mal hatten sie als Teenager so beisammen gelegen. Sie hatten sich geküsst, geplaudert und gelacht. Sie waren bereit, ihre Körper schmerzten vor Verlangen, und doch hatten sie ihren Gefühlen nie bis zum Letzten nachgegeben.

  „Manche Dinge ändern sich nie“, murmelte Jack. „Mir kommt alles wieder genauso vor wie früher.“

  Katie nickte, brachte kein Wort hervor. Sie hatte Angst, das Falsche zu sagen. Sie wusste, was sie taten, war verkehrt. Aber es fiel ihr ganz leicht, die Alarmglocken in ihrem Kopf zu ignorieren. Sie bebte, ihr Puls raste, und ihr Körper schrie förmlich nach Jacks Liebkosungen.

  Wie sollte sie sich dieses heiße Begehren erklären? Lag es an den Hormonen? Immerhin hatte sie lange nicht mit einem Mann geschlafen. Aber sie ahnte, dass es nichts damit zu tun hatte, sondern dass ihr Verlangen nur mit Jack zusammenhing. Mit Jack, in dessen Armen sie lag.

  „Ich will dich“, sagte er und streichelte ihr über die Wange. „Und du, willst du mich?“

  Er gab ihr die Gelegenheit aufzuhören. Vielleicht sollte sie die Chance wahrnehmen. Eine Liebesbeziehung würde alles verändern.

  Aber schon der Gedanke, aufzustehen und wegzugehen, bereitete ihr körperliche Qual. Also gab sie dem verrückten Verlangen nach, schmiegte sich noch enger an ihn und flüsterte seinen Namen.

  Jacks Herz klopfte wie wild, als er Katie auf den Rücken drehte und ihr einen Kuss auf den Mund hauchte. Ungeduldig packte sie seine Arme und drängte ihn, nicht aufzuhören. Sie öffnete die Lippen, streichelte seine Unterlippe mit ihrer Zunge, aber er setzte seinen schmerzhaft langsamen und heftigen Kuss fort, der all ihre Zweifel zum Verstummen bringen sollte.

  Dabei legte er eine Hand auf ihren Bauch und öffnete den ersten Knopf ihrer Bluse. Sofort begann ihr Herz zu rasen, in einem härteren Rhythmus zu hämmern, zu fordern: schneller, weiter …

  Sie wollte nackt sein, ihn in sich fühlen, jetzt gleich wollte sie den Moment auskosten, der nie aufhören sollte …

  Jack ließ sich nicht zur Eile antreiben. Er strahlte die Sicherheit eines Mannes aus, der seine Lust beherrschen kann. Als er ihre Bluse abstreifte, konnte Katie es kaum erwarten, seine Hände auf ihren Brüsten zu fühlen. Endlich spürte sie sein forschendes Streicheln durch den hauchdünnen BH und erzitterte vor Erregung. Seufzend bog sie sich ihm entgegen.

  Nun konnte Jack auch nicht länger warten. Er löste den BH und blickte sie bewundernd an.

  „Perfekt“, murmelte er und ließ seinen Daumen sanft über die schon harten Spitzen ihrer vollen Brüste gleiten. Noch einmal und noch einmal …

  Ihr Körper glühte vor Lust. Mit jedem Streicheln seines Daumens weckte er Empfindungen, die sie heiß, feucht und bereit machten.

  Rasch riss er sich das Hemd aus den Jeans, öffnete die Knöpfe und zog es sich über den Kopf. Katie starrte sehnsüchtig auf die harten Konturen seiner Brust.

  „All die Jahre habe ich dich nie nackt gesehen, Katie.“ Lächelnd beugte er sich über sie, bis er ihren Busen beinahe mit seiner Brust berührte. „Ich durfte gerade mal unter deine Bluse greifen. Nachschauen kam nicht infrage.“

  Katie erschauerte und musste zugleich lachen, weil die seidigen Löckchen an seiner Brust sie auf sinnliche Weise kitzelten.

  „Ich wollte dich immer nackt sehen“, fuhr er fort. „Wollte wissen, welche Farbe deine Brustspitzen und welche Form deine Brüste haben.“

  Sie erinnerte sich genau, wie sie als Teenager sehnsüchtig darauf gewartet hatte, dass er endlich seine Hände unter ihr Hemd wandern ließ. Auch damals hatte sie sich mehr gewünscht. Wie konnte ich ihm nur widerstehen?, dachte sie flüchtig.

  „Früher war ich wohl ein bisschen standhafter“, murmelte sie.

  Er lachte. „Ich mag dich so lieber.“

  Liebkosend nahm er eine der zarten Knospen in seinen Mund und ließ langsam seine Zunge darüber gleiten. Katie drückte seinen Kopf heftig an sich, wollte ihn nicht mehr loslassen. Als er auch mit der anderen Brust zärtlich spielte, spürte sie ein sanftes Ziehen im Zentrum ihrer Lust.

  Alles ist gut.

  Jack ließ sich Zeit. Erst einmal befreite er sie von ihren Stiefeln und ihren Jeans. Für einen kurzen Moment war sie verlegen und legte die Hände über die silbernen Linien auf ihrem Bauch. Sie wollte die Zeichen der Schwangerschaft verbergen.

  Ich bin klein, rundlich und weit davon entfernt, ein Model zu sein, schoss es ihr durch den Kopf.

  Aber Jack schob resolut ihre Hände beiseite. „Ich will dich so, wie du bist“, beteuerte er.

  Seine lässige Akzeptanz trieb ihr die Tränen in die Augen. „Schöner Trost.“

  „Kein Trost. Die Wahrheit.“

  Zärtlich schmiegte er sich wieder an ihre Seite, presste seinen Mund auf ihre heißen Lippen und begann ganz sanft die Innenseiten ihrer Schenkel zu streicheln.

  Mehrere Male atmete Katie tief durch und beschwor sich, ihre Lust zu beherrschen. Sie wollte sich nicht vor ihm zum Narren machen …

  Und doch, als seine Finger in sie eindrangen und sein Daumen gleichzeitig ihren empfindlichsten Punkt liebkoste, ergab sie sich dem Ansturm ihrer Sinne und schrie laut auf.

  Sie fühlte, wie sich ihre Wangen vor Scham röteten. Doch bevor sie sich für den Schrei entschuldigen konnte, hatte Jack seine Liebkosung intensiviert und streichelte sie in einem regelmäßigen Rhythmus, bis sie vor Lust bebte.

  Wie im Rausch erwiderte sie seine Küsse und gab bald jeden Versuch auf, sich zurückzuhalten. Sie fühlte sich dem Paradies nahe, während sie auf die Empfindungen reagierte, die Jack mit zauberischer Sicherheit in ihr weckte.

  Nachdem sie das höchste Glück ausgekostet hatte und wieder zur Besinnung gekommen war, übernahm sie die Führung. Endlich wollte sie ihn spüren, vollkommen mit ihm eins werden. In leidenschaftlicher Umarmung pressten sie sich aneinander und begannen, sich zu bewegen.

  Es war, als würden sie sich eine Ewigkeit kennen. Ihre Bewegungen passten sich vollkommen aneinander an. Ihre Küsse wurden selbstvergessener, ihre Zungen ahmten den Rhythmus ihrer Körper nach.

  Erneut erwachten Katies Sinne zu überwältigender Erregung. Noch einmal spannte sich ihr Körper vor Erwartung an – und schon erschauerte sie in höchster Ekstase.

  Jack hob den Kopf. Katie öffnete die Augen. Ihre Blicke hielten sich gefangen. Innerlich jubelte Katie vor Glück, als sie sah, wie Jacks Miene sich veränderte und er bebend den Gipfel erreichte …

  Eng aneinandergeschmiegt lagen Katie und Jack auf der Liege. Ihre Herzen klopften wild.

  Zu Hause, dachte er. Endlich bin ich zu Hause. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er das Gefühl, inneren Frieden gefunden zu haben. Katie und er hatten immer zusammengehört.

  Er rollte sich auf die Seite und drehte sie zu sich herum. Zärtlich legte er eine Hand auf ihre Hüfte. Die Berührung ihrer seidigen Haut weckte erneut sein Begehren.

  „Es war unglaublich schön“, sagte Katie mit einem kleinen Lächeln.

  „Wenn uns die Leute aus der Stadt jetzt so sehen würden, gäbe es sicher einiges für sie zu tuscheln“, fügte sie hinzu.

  Nicht nur der Klatsch würde sich verbreiten, dachte Jack. Auch ihre beiden Familien wären nicht gerade beglückt. Nora zum Beispiel würde Blut sehen wollen, Aaron nicht weniger …

  Die Gegenwart hatte ihn plötzlich wieder.

  Er setzte sich auf und starrte auf den Kleiderberg. Bloß keine Beziehung, wehrte er sich innerlich. Wenn ich unbedingt mit jemandem schlafen muss, ist Katie auf jeden Fall die schlechteste Wahl. Beziehungen halten nicht lange. Dafür hatte er genügend Beweise.

  Er war es leid, verlassen zu werden. Nein, er würde sich nicht noch einmal in Katie verlieben … „Es war ein Fehler.“

  Er drehte ihr den Rücken zu, als er diese Worte in rauem Ton hervorbrachte. „Eine feste Beziehung wäre eine Katastrophe.“

  Einen Augenblick lang herrschte Stille. Obwohl er Katie nicht verletzen wollte, war er nicht bereit, seine Worte zurückzunehmen.

  „Worauf soll ich zuerst antworten? Auf ‚Fehler‘ oder ‚Katastrophe‘?“

  Sie räusperte sich. „Der Ausdruck ‚Katastrophe‘ kommt mir wirklich ein bisschen zu hart vor.“

  Endlich sah er sie an. Ihre Augen funkelten, aber sonst konnte er darin nichts lesen.

  „Du willst dich ebenso wenig wie ich auf eine feste Beziehung einlassen“, sagte er. „Aber du bist nicht der Typ Frau, die sich mit einer erotischen Affäre zufrieden gibt.“

  „Ist es denn das, was du willst?“

  Jack seufzte. „Nein.“

  Das brachte ihn nicht weiter. „Katie“, begann er noch einmal, „es war wundervoll, mit dir zu schlafen. Aber wir dürfen es nicht wieder tun.“

  Sie stand auf und rutschte an ihm vorbei von der Liege. „Soweit ich weiß, habe ich dich nicht darum gebeten.“

  Sie nahm ihre Kleider auf und zog sie rasch an. „Aber trotzdem, vielen Dank für den vergnüglichen Nachmittag – für all die aufregenden Momente.“

  „Bitte, Katie. Geh nicht so.“

  Sie schaute ihn wütend an. „Wie soll ich denn gehen? Keine Panik, Jack. Ich wollte kein Wiederaufblühen unserer Beziehung von damals, aber der Sex war einfach toll. Zumindest für mich.“ Ihre Stimme klang beunruhigend sicher. „Ich hatte danach keinen Heiratsantrag erwartet. Nur vielleicht ein paar liebe Worte, eine Umarmung. Aber leider musstest du daraus ja eine hässliche Angelegenheit machen.“

  Er kam sich schäbiger vor als der letzte Straßenköter. „Ich wollte dich nicht verletzen.“

  „Ach, bilde dir nur nichts ein. Ich bin nicht verletzt. Ich bin wütend. Obwohl du zufrieden sein könntest. Ich gebe dir nämlich recht: Es war ein Fehler. Einer, den ich auf keinen Fall wiederholen möchte.“

  In wenigen Tagen hatte es sich in der Stadt herumgesprochen, dass Katie bei den Darbys wohnte. Dr. Stephen Remington nannte es scherzhaft: „Schlafen mit dem Feind“, obwohl er nichts von dem wusste, was zwischen ihr und Jack vorgefallen war.

  Gegenüber von Stephens Praxis hatte Nora Darby ihren Frisiersalon.

  Kein Zweifel, dachte Katie, als sie aus dem großen Fenster des Empfangzimmers schaute, Nora erzählt ihren Kunden, was sie davon hält, dass ihr Bruder und die älteste Fitzgerald-Tochter zusammen auf derselben Farm wohnen.

  „Scherz beiseite“, weckte Stephen sie aus ihren Gedanken. „Wie kommen Sie zurecht?“

  „Gut“, sagte Katie. „Shane ist glücklich bei den Darbys. Hattie verwöhnt ihn, und Jack ist der Vater, den er nie hatte. Es gibt Pferde, Hunde, Videospiele. Er kann sich nicht beklagen.“

  Stephen sah sie eindringlich an. „Sie erzählen von Shane. Aber was ist mit Katie?“

  „Katie …? Oh … Da herrscht Chaos.“

  „Was ist denn Katies Hauptproblem?“

  „Ich spreche nicht gern von mir in der dritten Person.“ Sie lächelte.

  „Okay, was ist denn nun los mit Ihnen?“

  Jetzt musste sie lachen. „Sie geben keine Ruhe. Was soll denn los sein?“

  Stephen wartete geduldig.

  „Das lässt sich schwer erklären. Jack und ich gehen uns auf die Nerven. Er macht mich verrückt, aber nicht im positiven Sinn.“

  „Wie macht er Sie verrückt?“

  „Er ist schwierig und eigensinnig.“

  Noch immer konnte sie nicht glauben, was Jack nach ihrem wundervollen Nachmittag in der Hütte gesagt hatte. „Er glaubt, nur er allein habe über sein Leben zu bestimmen. Meine Stimme zählt nicht.“

  Sie zuckte mit den Schultern. „Typisch Mann, oder? Meint er, ich sitze still da, während er die Entscheidungen trifft?“

  „Möchten Sie mir nicht erklären, wovon wir hier gerade reden?“

  „Lieber nicht.“ Keinesfalls wollte Katie jemandem erzählen, dass sie und Jack miteinander im Bett gelandet waren. Sie konnte es ja selbst kaum glauben.

  Stephen blickte zur Glastür, hinter der eine Mutter mit ihrem Kind im Arm wartete.

  „Für heute sind Sie damit aus dem Schneider, Katie. Aber Sie können sicher sein, dass ich Sie später noch einmal ausquetschen werde“, kündigte er an.

  Und sie glaubte ihm. Stephen war ein freundlicher Mann. Er sah gut aus, war intelligent und erfolgreich, konnte zuhören und hatte keine besonderen Fehler. Er war, alles in allem, eine ausgezeichnete Partie.

  Aber sie war kein bisschen interessiert an ihm. Verflixt noch mal. Warum musste es ausgerechnet Jack sein?

  Sie hatte gelogen, als sie Jack beteuerte, nie wieder mit ihm schlafen zu wollen.

  Es war wundervoll gewesen – Jack war wohl gegensätzlicher Meinung. Sonst hätte er diese zauberhafte Stunde nicht in eine schreckliche Erinnerung verwandelt. Das würde sie ihm nie verzeihen.

  Ihr Leben – ein Chaos? Konnte es noch schlimmer kommen?

  Eine Stimme in ihrem Hinterkopf hielt eine äußerst hilfreiche Antwort bereit: Selbstverständlich konnte es das. Sie und Jack hatten sich nicht geschützt, als sie miteinander schliefen …

7. KAPITEL

  Am Nachmittag gegen drei kehrte Katie zur Darby-Farm zurück. Sie zog eine Grimasse, als sie ihren Explorer neben Noras Wagen parkte.

  Eine flüchtige Bewegung weckte ihre Aufmerksamkeit. Sie drehte sich um und sah in einem der Korrals ihren Sohn reiten. Was würde ich darum geben, jetzt einfach ein paar fröhliche Stunden mit Shane zu verbringen, statt mich mit der mürrischen Nora auseinanderzusetzen!

  Als sie zielstrebig auf das Gehege zuschritt, nahm sie den groß gewachsenen Cowboy am Korralgeländer wahr. Ihr Puls begann zu rasen. Plötzlich wollte sie am liebsten in die entgegengesetzte Richtung flüchten.

  Mit sorgfältiger Planung – offensichtlich auf beiden Seiten – hatten sie und Jack es geschafft, sich ein paar Tage aus dem Weg zu gehen. Sie hatte sich tausend verschiedene Möglichkeiten überlegt, ihn davon zu überzeugen, dass die Geschehnisse in der Hütte sie vollkommen kalt ließen. Am liebsten würde sie alles vergessen.

  Nachdenklich verlangsamte sie ihren Schritt. Ihr fiel keine einzige witzige Begrüßung ein. Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch – sie liebte Jack, hatte ihn immer geliebt.

  Wahrscheinlich werde ich ihn immer lieben.

  Am Korral stellte sie einen Fuß auf die unterste Zaunstange und beobachtete ihren Sohn. Shane saß fest im Sattel. Langsam ging der kleine kastanienbraune Wallach im Kreis herum, während er die Anweisungen ihres Sohnes mit der Geduld einer Kreatur befolgte, die an kindliche Begeisterung gewöhnt ist.

  In der Mitte des Kreises stand ein Sägebock mit Hörnern. Shane hielt ein Seil in den Händen.

  „Shane hatte die Idee, wegzulaufen und beim Rodeozirkus mitzumachen“, sagte Jack als Begrüßung.

  „Ich hab ihm geraten, erst einmal zu lernen, mit dem Lasso umzugehen. Ich glaube, damit bleibt er dir noch eine Weile erhalten“, sagte er mit Blick auf den Jungen.

  Jacks Stimme klang freundlich, ohne irgendetwas preiszugeben. Katie sah ihn an, aber er beobachtete unentwegt Shane. Der winkte ihr zu.

  „He, Mom, sieh mal, was ich schon kann“, rief er freudestrahlend, wirbelte das Lasso über seinem Kopf und warf es in Richtung Ziel. Es taumelte zwar auf halbem Weg zu Boden, aber Shane brauchte keinen Trost. „Ich weiß schon, dass es nicht gleich am ersten Tag klappt.“

  Katie lächelte. „Sehr klug.“

  Ihr Sohn holte das Seil ein und versuchte es erneut.

  „Vielleicht kann er bald ausreiten“, sagte Katie leichthin, bemüht, sich auf ihren Sohn zu konzentrieren.

  „Kann schon sein“, stimmte Jack ihr zu. „In diesem Jahr wird er zwar noch nicht die ganze Farm umrunden, aber bis zum nächsten Frühjahr schafft er es bestimmt.“

  „Kaum zu glauben, wie er sich verändert hat. Genauso hatte ich es mir vorgestellt, als ich meine Rückkehr geplant habe. Mein Sohn sollte glücklich sein. Er sollte alles Schöne genießen, das eine Farm zu bieten hat.“

  Stirnrunzelnd fuhr sie fort: „In Dallas hätte er sicher zu viel Zeit vor dem Computer verbracht und dabei vergessen, wie viel Spaß man auch mit anderen Dingen haben kann.“

  „Er ist ein liebes Kind, Katie. Aufrichtig und intelligent. Hör auf, dir Sorgen um ihn zu machen und hab Freude an deinem Leben.“

  Leicht gesagt. Er hatte kein Kind.

  Aber als sie das Leuchten in Shanes Augen und seine vor Begeisterung geröteten Wangen sah, ließ ihre innere Spannung etwas nach.

  „Er ist kein Naturtalent, Katie.“

  Jack hatte sich neben Katie gestellt und sprach leise, damit der Junge es nicht hörte. „Aber er hat Mut und fürchtet sich nicht vor harter Arbeit.“

  Katie versuchte, sich nicht von Jacks Nähe ablenken zu lassen, sondern sich ganz auf seine Worte zu konzentrieren. Es ärgerte sie, dass sie ständig an ihr Zusammensein denken musste. Er schien sich an nichts zu erinnern.

  „Du hast sehr viel Geduld mit ihm“, lobte sie ihn. „Er spürt deine Freundschaft. Wenn mein Dad seinen Enkel doch so behandeln könnte, mit Zuneigung und Respekt.“

  Sie seufzte. „Er wird sich das Brüllen nicht abgewöhnen. Manchmal frage ich mich, ob er von seinem Vater auch immer so angeschrien wurde. Leider erinnere ich mich nicht mehr an meinen Großvater. Meine Brüder sind auch nicht so laut. In unserer Kindheit …“

  Jack fiel ihr ins Wort. „Ich kann auch nicht aufhören, daran zu denken.“

  „Wie bitte?“

  Seine dunklen Augen funkelten. „Ich muss immer daran denken, wie wir uns vor ein paar Tagen geliebt haben. Es liegt nicht allein an dir, falls du das wissen wolltest.“

  Wollte ich gar nicht.

  Aber sie war glücklich, das zu hören. „Du bist mir aus dem Weg gegangen, Jack.“

  „So wie du mir. Es tut mir wirklich leid, wie es ausgegangen ist. Ich wollte dich nicht verletzen.“

  Das Weiterreden fiel ihm sichtlich schwer. „Ich habe nur versucht auszudrücken, dass dir eine Affäre sicher nicht genügt und ich auf etwas anderes nicht vorbereitet bin.“

  „Ich habe um nichts anderes gebeten.“

  „Das würdest du aber.“

  Jack schien so überzeugt von seinen Worten, dass Katie errötete. Natürlich erwartete sie mehr. Warum auch nicht? Sie liebte ihn doch.

  „Jack, ich …“

  Erneut unterbrach er sie. „Es funktioniert nicht, Katie. Ich habe es versucht. Ich war schon einmal verheiratet, und es war eine Katastrophe. Ich will keine zweite gescheiterte Ehe.“

  „Von einem Liebesabenteuer am Nachmittag bis zur Heirat ist ein langer Weg.“ Katie konnte kaum sprechen vor Erregung. Ihr Mund war trocken.

  Ehe! Was für ein Gedanke! Sie hatte gar nicht in Erwägung gezogen, dass … Wollte sie Jack heiraten?

  Seine Augen folgten noch immer Shane. „Ich glaube nicht mehr an die Liebe. Eine Beziehung ist eine viel einfachere Angelegenheit, wenn man cooler miteinander umgeht. Aber das ist nicht dein Stil. Du bist kompliziert und alles andere als cool“, beendete er seine kleine Rede.

  Richtig, dies war nicht der Moment, ihre innersten Gefühle preiszugeben. „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll“, gestand sie.

  „Bitte, Katie. Reg dich nicht auf.“

  Sollte sie vielleicht über seine Einstellung glücklich sein?

  Bevor sie antworten konnte, hörte sie Nora ihren Namen rufen. Jacks Schwester kam zu ihnen gelaufen.

  „Beeil dich, Katie“, rief Nora. „Es hat einen Unfall gegeben.“

  Katie blieb das Herz beinahe stehen. „Mein Dad?“

  „Nein. Josie. Sie hatte einen Autounfall.“

  Zutiefst geschockt saß Katie im Wartezimmer des Krankenhauses, nippte an ihrem scheußlichen Kaffee und versuchte, nicht daran zu denken, wie hart ihre Schwester im Operationssaal kämpfen musste, um am Leben zu bleiben.

  „Bist du okay?“ Ihre Stiefschwester Dallas kauerte vor ihr.

  „Nein. Ich nehme an, es geht uns allen schlecht. Ich kann gar nicht glauben, was passiert ist.“

  Dallas setzte sich auf den freien Platz neben Katie. Ihr langes blondes Haar fiel ihr fast bis zur Taille. Sie holte ein Gummiband aus der Tasche und band es zu einem Pferdeschwanz zusammen.

  „Das geht mir genauso“, stimmte Dallas ihr zu. „Ich bin nur froh, dass ich gestern Morgen spät dran war. Sonst hätte ich den Anruf von der Polizei verpasst.“

  Dallas absolvierte gerade ein Master-Studium an der Uni in Los Angeles. Sie und Josie teilten sich ein Appartement.

  In diesem Augenblick kam David zu ihnen, der mit Katie an die Westküste geflogen war. „Es dauert nicht mehr lange“, sagte er.

  Anscheinend gibt’s noch nichts Neues, dachte Katie. David versucht nur, uns ein bisschen aufzumuntern – im Gegensatz zu Aaron, der im Wartezimmer herumwanderte und jedem verkündete, dass er dem Fahrer, der seine Tochter beinahe umgebracht hatte, eine Tracht Prügel versetzen würde.

  Bis jetzt war es Katie gelungen, sich von ihrem Vater fernzuhalten.

  „Wo bleibt Robin?“, fragte Katie ihre Schwester. Robin war Suzannes zweite Tochter aus erster Ehe.

  Dallas zuckte die Schultern. „Ich habe mit der Navy Kontakt aufgenommen. Sie lassen ihr eine Nachricht zukommen.“

  Katie nickte. Robin, die Hubschrauberpilotin, blieb manchmal monatelang außer Landes.

  „Hast du Josie gesehen, bevor sie in den Operationssaal kam?“, fragte Katie.

  Dallas schluckte. „Sie sah wirklich furchtbar aus. Aber ich kenne mich in diesen Dingen nicht aus und habe keine Ahnung, was schwerwiegende Verletzungen oder was nur Prellungen sind.“

  Sie warf einen Blick auf Aaron. „Josie war kaum bei Bewusstsein und fragte nach Del. Ich wusste gar nicht, was ich antworten sollte. Meinst du, ich sollte ihn anrufen?“

  Katie wusste auch nicht, ob es richtig war, Kontakt zu Josies Exmann aufzunehmen. „Glaubst du wirklich, dass sie ihn sehen will?“

  „Ich weiß es nicht.“

  „Dann warten wir lieber und fragen sie.“

  David wechselte das Thema. „Weißt du Genaueres über den Hergang des Unfalls?“

  „Nicht viel“, sagte Dallas. „Der Lieferwagen, der in ihren Wagen gefahren ist, war zu schnell. Ich hörte, wie die Polizei von Bremsversagen sprach.“

  Eine Frau in einem grünen Chirurgenkittel kam herein.

  Sie wirkte abgespannt, aber nicht hoffnungslos. „Ich bin Dr. Owens. Sind Sie die Familie Fitzgerald?“

  Aaron trat vor.

  Hoffentlich sagt Dad jetzt nicht, dass er lieber mit einem Mann sprechen will, dachte Katie. Aber zu ihrer Überraschung nickte er der Chirurgin respektvoll zu. „Wie geht es meinem kleinen Mädchen?“

  „Sie kann von Glück sagen, dass sie lebt“, antwortete die Ärztin geradeheraus.

  „Sie hat bei dem Unfall schwere Verletzungen erlitten“, berichtete sie. „Aber glücklicherweise blieb ihr Oberkörper verschont. Alle Organe funktionieren. Am schlimmsten sind ihr Gesicht und ihr linkes Bein betroffen.“

  Bewegt drückte Katie Dallas’ Hand.

  „Die Operation heute war erst der Anfang“, fuhr Dr. Owens fort.

  „Bis zur Genesung ist es ein langer Weg. Josie wird sich mehrerer Operationen unterziehen müssen, bevor alles einigermaßen wieder in Ordnung ist.“

  Die Ärztin zögerte. „Aber sie wird niemals wieder dieselbe sein. Nach der Wiederherstellung ihres Gesichts wird es zunächst nicht leicht für Sie alle sein, sich an ihr Aussehen zu gewöhnen. Und mit viel Geduld und Mühe wird sie auch wieder gehen können. Dafür sollten Sie dankbar sein.“

  Aaron zog die Ärztin beiseite und sprach leise mit ihr.

  „Sie wird eine monatelange Rehabilitation benötigen.“ Katie redete mehr mit sich selbst als mit den anderen.

  „Vielleicht auch länger“, sagte sie in sich gekehrt. „Ich habe mit solchen Patienten gearbeitet. Die Genesung geht nur langsam vor sich und ist schmerzhaft.“

  A.J., Josies Zwillingsbruder, machte ein Gesicht, als sei er das Unfallopfer. Er schüttelte immerzu den Kopf, als könnte er nicht glauben, was passiert war.

  Katie hätte sich gewünscht, dass Suzanne auch hier wäre. Aber ihre Stiefmutter musste bei den beiden jüngsten Kindern auf der Farm bleiben.

  „Josie ist zäh“, sagte Dallas mit erzwungener Munterkeit. „Das wisst ihr doch. Sie lässt sich nicht hängen.“

  Am späten Abend durfte Katie Josie endlich sehen.

  Ihre Schwester lag auf der Intensivstation, wurde über eine Vielzahl von Schläuchen versorgt und war umgeben von Apparaten und Monitoren. Leise zog Katie einen Stuhl an das Bett und drückte Josie sanft die Finger.

  „He, Josie. Ich bin’s, Katie. Ich bin so froh, dass du noch bei uns bist.“

  „Wir haben einen Riesenschreck bekommen“, flüsterte sie. „Aber nun wissen wir ja, dass du es schaffst.“

  „Jetzt kümmern sich endlich mal alle um mich.“

  Katie blickte überrascht auf. Ihre Schwester hatte die Augen geöffnet. Sie waren geschwollen und blutunterlaufen, aber das Blau der Fitzgeralds war zu erkennen.

  „Du bist ja wach?“, sagte sie erstaunt.

  „So ähnlich. Sie geben einem hier tolle Drogen. Ich fand immer, man muss Schmerzen aushalten, aber diesmal war es selbst für mich zu viel.“

  Katie beugte sich über sie. „Du wirst wieder gesund. Das haben sie dir auch gesagt, nicht wahr? Ich meine, es wird lange dauern, aber du bist stark, Josie. Du warst schon immer eine Kämpferin.“

  Der bandagierte Kopf bewegte sich leicht. „Die Ärztin sagt, sie geben mir ein neues Gesicht und basteln an meinen Beinen. Ich hab ihnen gesagt, sie sollen mich zwanzig Zentimeter größer machen, damit ich Volleyball spielen kann.“

  Damit spielte sie auf einen vertrauten Scherz zwischen den Schwestern an.

  Katie lächelte. „Vielleicht sollte ich zu dir nach Los Angeles kommen. Dort bekomme ich sicher einen tollen Job. Dann wäre ich in deiner Nähe und könnte dir helfen.“

  Josie schüttelte kaum merklich den Kopf. „Kommt nicht infrage. Du darfst mit Shane nicht schon wieder umziehen. Dallas kann mir helfen. Du musst dein Leben in Lone Star Canyon erst einmal in den Griff bekommen, Katie. Mach dir um mich keine Sorgen.“

  Behutsam sprach Katie das Thema „Del“ an und fragte, ob sie ihn anrufen sollte.

  Aber Josie lehnte ab. „Warum sollen wir ihn beunruhigen? Wir sind geschieden.“

  „Dallas sagte, du hättest nach ihm gefragt, als du eingeliefert wurdest.“

  „Ich möchte meinen Exmann aber nicht hier herumhängen sehen.“

  „In Ordnung. Gleich werden sie mich rauswerfen. Schlaf jetzt und pass auf dich auf. Ich liebe dich.“

  „Ich liebe dich auch“, flüsterte Josie.

  Katie drückte ihr noch einmal leicht die Hände und verließ den Raum.

  „Hast du sie gesehen?“

  Ihr Dad saß auf dem Flur. Er sah alt und müde aus. Katie zögerte. Mit so vielen Fitzgeralds um sie herum war es nicht schwer gewesen, ihm aus dem Weg zu gehen. „Sie ist voller Hoffnung. Ich glaube, sie schläft jetzt.“

  „Ein Wahnsinn, das Ganze“, sagte Aaron. „Die vielen Bandagen und Apparate. Als wäre es gar nicht mehr unsere Josie.“

  „Vielleicht wirkt sie äußerlich fremd auf uns. Ihr Herz ist aber dasselbe, Dad. Das dürfen wir nicht vergessen.“

  „Jemand von der Firma, der der Lieferwagen gehört, war hier. Sie geben ihre Schuld zu und möchten etwas wiedergutmachen.“ Aaron zog eine Grimasse.

  „Wie sie sich das wohl vorstellen?“ Die Frage klang nicht, als erwartete er eine Antwort.

  Geld könnte helfen, dachte Katie.

  „Weitere Operationen und eine Langzeittherapie kosten viel Geld und viel Geduld“, sagte sie. „Das wird Josie auch so sehen.“

  Ihr Vater nickte und seufzte. Seine Schultern fielen herab, als sei ihm alles viel zu schwer. „Suzanne hat gesagt …“

  Er zögerte. „Sie sagt, ich hätte unrecht. Ich hätte nicht so mit dir reden dürfen, Katie. Aber ich will nicht, dass du mit diesen Darbys verkehrst. Und ich glaube noch immer, dass du Shane zu einem Weichling erziehst.“

  Er räusperte sich. „Ich möchte dir sagen, du bisst selbstverständlich immer auf der Farm willkommen – nur, bring niemanden von dieser Sippe mit.“

  Katie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Ihr Vater würde nie zugeben, dass er zu streng mit seinem Enkel umging. Dennoch war es schön, zu wissen, dass sie nicht aus ihrem Elternhaus verbannt war.

  „Das finde ich sehr lieb von dir“, sagte sie. „Danke, Dad. Ich liebe dich.“

  Gegen Mitternacht gelangte Katie wieder auf der Darby-Farm an. Der Flug von Los Angeles war pünktlich gewesen, und die Fahrt vom Flughafen hatte weniger als drei Stunden gedauert.

  Leise schloss sie die Tür ihres Explorers. Sie war erschöpft, aber innerlich zu aufgedreht, um gleich schlafen zu gehen. Vielleicht half ein kleiner Spaziergang, die Spannung zu lösen.

  Als sie die Richtung zu den Korrals einschlug und über den Sandweg schlenderte, der an der Scheune vorbeiführte, waren ihre Schritte kaum zu hören.

  Das vertraute leise Schnauben der Pferde und der Duft nach Rindern und Heu wirkten beruhigend. Eine leichte Brise wirbelte ihre kurzen Locken auf. Sie atmete tief durch, um den Krankenhausgeruch loszuwerden. Sie war entsetzt bei dem Gedanken, dass ihre Schwester dort für so lange Zeit eingesperrt sein würde.

  In einem kleinen, nur wenige Meter von der Scheune entfernt liegenden Gebäude brannte noch Licht. Wie von einem Lasso eingefangen, fühlte sie sich angezogen. Sie steuerte auf das Haus zu, auch wenn sie sich vorhielt, dass es schon spät war und dass sie um diese Zeit niemanden mehr stören sollte.

  Jack war vor Jahren in diesen Neubau gezogen, weil er sein eigenes Leben führen wollte. Eigentlich müsste sie umkehren, aber sie wollte gerade jetzt so gern mit jemandem reden, und er war der Einzige, der dazu bereit sein könnte.

  Als sie klopfte, ging die Tür sofort auf. Vor ihr stand Jack in Jeans und Hemd, mit bloßen Füßen und zerzaustem Haar.

  „Hab ich dich geweckt?“, fragte sie.

  „Nein. Mom hat mir erzählt, dass du heute Abend zurückkommst. Ich dachte mir, dass du vielleicht noch vorbeikommen würdest …“

  Katie wollte ihn fragen, wie er darauf käme, wollte wissen, warum er ihr die ganze Zeit aus dem Weg ging, wenn ihm ihre Gedanken doch so vertraut waren. Tausend Fragen schossen ihr durch den Kopf, aber sie behielt sie für sich.

  Stattdessen stand sie einfach nur stumm da, bis er endlich die Hände ausstreckte und sie in die Arme nahm.

  „Erzähl, was passiert ist.“ Jack zog sie ins Haus und schloss die Tür.

  Die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus. Sie erzählte von dem Unfall und gab wortgetreu wieder, was die Ärztin gesagt hatte, und schließlich saß sie auf seinem Sofa mit einem Glas Brandy in der Hand.

  Jack hockte ihr gegenüber auf dem schweren Sofatisch und stellte detaillierte Fragen zu Josies Genesungschancen.

  Katie umfasste ihr Glas mit beiden Händen. „Ich habe Josie angeboten, nach Los Angeles zu kommen, um mich um sie zu kümmern. Aber das will sie nicht.“

  „Dallas hat in ein paar Wochen Sommerferien und kann Josie während der schlimmsten Zeit helfen. Ist das richtig? Sollte ich nicht doch …?“, stammelte sie unsicher und hob ihren Blick nicht vom Glas.

  Jack sah sie liebevoll an. „Sie ist deine Schwester, und du fühlst mit ihr. Aber du hast andere Verpflichtungen. Willst du etwa mit Shane nach Los Angeles ziehen?“

  „Das wäre nicht gut für ihn. Gerade beginnt er, sich hier einzuleben.“

  „Würde Josie dich nicht um Hilfe bitten, wenn sie dich wirklich bräuchte?“

  „Ich weiß es nicht.“ Katie zuckte die Schultern. „Ich weiß eigentlich gar nichts mehr.“

  Er strich ihr zärtlich über die Wangen. Die Wärme seiner Hand strömte zu ihrem Herzen, heilte und tröstete. Als er sie wieder fortnahm, hätte sie beinahe geweint.

  „Du hast noch Zeit, darüber nachzudenken. Josie bleibt ja vorerst im Krankenhaus. Sollte Dallas später überfordert sein, kannst du immer noch neu entscheiden.“

  Sie atmete tief durch. „Danke, dass du mir zuhörst. Ich kann …“

  „Was kannst du?“

  „Es war irgendwie seltsam, dass wir vier Geschwister endlich mal wieder alle zusammen waren. Das passiert so gut wie nie. Wir leben in alle Winde verstreut.“

  Die vier waren die Kinder von Aaron und Gloria. Jack kannte sich aus in der Familiengeschichte der Fitzgeralds, Katie hatte durchaus noch andere Geschwister. Es gab ja noch Robin und Dallas, Suzannes Kinder aus ihrer ersten Ehe. Und dann noch Blair und Brent, die jüngsten Sprösslinge aus Suzannes Ehe mit Aaron. Aber mit David, Josie und A.J., den drei ältesten Kindern, hatte Katie in den ersten elf Jahren ihres Lebens ein festes Team gebildet.

  „So ist das Leben“, stellte Jack lakonisch fest.

  „Es gefällt mir aber nicht, dass wir so selten zusammen sind.“

  Jack lächelte sie an. „Das gebe ich wohl am besten an die entsprechenden Autoritäten weiter.“

  Das erste Mal seit Tagen überzog ein Lächeln ihr Gesicht. „Danke.“

  Sie nahm noch einen Schluck von ihrem Brandy. Erst jetzt wurde ihr seine Nähe bewusst. Ihre Knie berührten sich.

  Sie hob das Glas. „Und danke auch für den Drink.“

  „Gern geschehen.“

  Sie stellte das Glas ab und kreuzte die Arme vor der Brust. „Wie kommt es nur, dass die Menschen so leicht zusammenkommen und dann irgendwann wieder auseinandergehen?“

  „Ich habe geheiratet, habe ein Kind von diesem Mann, und doch lässt mich der Gedanke an ihn völlig kalt. Wenn Shane nicht wäre, hätte ich längst vergessen, dass es ihn überhaupt gibt. Wie ist das möglich?“, fragte sie ohne die Hoffnung auf eine Antwort.

  „Wir verändern uns.“

  „So sehr? Bist du heute anders als während deiner Ehe? Erinnerst du dich noch an Melissa? Hat sie irgendwelche Zeichen in deinem Leben gesetzt?“

  Jack begriff, dass Katies Fragen eine Folge des gerade erlittenen Traumas waren. Gern hätte er sie abgelenkt und das Thema gewechselt. Er hatte angenommen, dass ihn ein Gespräch über die Vergangenheit mehr belasten würde. Aber er merkte, dass ihm das Thema gar nicht so viel ausmachte.

  „Melissa bedeutete mir viel“, sagte er langsam, wobei ihm bewusst war, dass Katie die Frau gewesen war, die sein Leben bestimmt hatte. Melissas Fortgehen kam nicht überraschend. Eigentlich hatte er vom ersten Tag ihrer Ehe an auf das Ende gewartet.

  „Wie meinst du das? Hast du sie geliebt?“

  „Ja. Zu Beginn schon. Ich glaubte, wir würden gut zusammenpassen. Sie gehörte zu dem geologischen Team, das auf der Suche nach Öl auf die Farm gekommen war.“

  „Was ist passiert? Was ist falsch gelaufen?“

  Jack runzelte die Stirn. „Ich weiß es nicht. Sie war selten zu Hause. Nach einiger Zeit merkte ich, dass sie lieber woanders war als hier.“

  Er zuckte die Schultern. „Ich hatte erwartet, dass ich die Beziehung beende, aber dann tat sie es.“

  „Ich versteh dich nicht. Warum hättest du Schluss gemacht?“

  Verlegen verlagerte Jack sein Gewicht. Sie näherten sich einem Bereich, über den er mit niemandem sprach. Er wollte nicht noch weitere Türen öffnen.

  Irgendwie hatte Katie ihren Weg zurück in sein Leben gefunden, nun musste er aufpassen, dass sie nicht auch sein Herz zurückeroberte. Solch eine Dummheit wollte er nicht noch einmal zulassen. Nur Schwachköpfe glaubten an die Liebe. Er hatte seine Lektion gelernt.

  „Schließlich bin ich der Sohn meines Vaters“, sagte er ruhig.

  „Russell verließ Frau und Kinder nach vierzehn Jahren. Ohne Vorwarnung, ohne Erklärung“, erklärte er, als sei damit alles gesagt.

  „Was hat das mit dir zu tun, Jack?“

  „Sehr viel.“

  Er zog eine Grimasse. „Fragst du dich nicht auch manchmal, wie viel von Aaron in dir steckt? Hast du dann nicht auch Angst, du könntest eines Tages werden wie er?“

  „Manchmal schon. Aber ich denke nicht weiter darüber nach. Ich sage mir lieber, dass ich wie meine Mom bin.“

  Im Brustton tiefer Überzeugung fügte sie hinzu: „Ich würde mich anderen Menschen gegenüber nie so unfreundlich verhalten wie Aaron. Ich wäre auch nie so stur wie er. Leider gelingt mir das nicht immer.“

  „Ich bin wie Russell“, betonte Jack noch einmal. „Ich frage mich auch, ob ich fähig bin, eine Beziehung über eine längere Zeit durchzuhalten. Ich befürchte, dass ich mich erst engagiere und dann vor den Pflichten davonlaufe.“

  Sie lächelte. „Dann lauf doch nicht davon.“

  Wenn das so einfach wäre.

  „Du bist nicht wie dein Vater, Jack.“

  „Was weißt du schon von ihm? Ich könnte wirklich sein wie er. Und das macht mir entsetzliche Angst. Deshalb versuche ich, ein Leben ohne emotionale Komplikationen zu führen und mich nicht zu binden.“

  Katie beugte sich vor und legte ihm die Hände auf die Schenkel. „Ich habe Neuigkeiten für dich, Cowboy. Du hast ein Problem.“

  Sie suchte seinen Blick. „Und das ist einen Meter sechzig groß und sitzt direkt vor dir. Leugne es, so viel du willst. Lauf weg. Versteck dich, aber ich bin wieder da. Was wirst du tun?“

  Jack wollte die Frage nicht beantworten. Das sieht Katie wirklich ähnlich, dachte er. Sie zwingt mich, etwas zu sehen, was ich absolut nicht sehen will.

  „Du hättest in Dallas bleiben sollen“, sagte er scharf.

  „Lügner. Du bist froh, dass ich wieder da bin.“

  Er starrte sie böse an. „Musst du immer streiten?“

  „Fast immer.“ Zufrieden lächelnd sah sie ihn an.

  Seine Augen wurden schmal.

  Glaubte sie wirklich, sie würde diese Runde gewinnen?

  Blitzschnell beugte er sich zu ihr und schob die Hände unter ihre Schenkel. Sie wollte ausweichen. Zu spät. Schon zog er sie auf seinen Schoß. Ehe sie protestieren konnte, verschloss er ihr den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss.

  Katie gab sofort jeden Widerstand auf. Als sie wieder Luft holen konnte, flüsterte sie seinen Namen und schmiegte ihren weichen Körper an seinen.

  Jack wusste, er begehrte sie, wie er nie zuvor jemanden begehrt hatte. Was als Trotzreaktion begonnen hatte, um ihr eine Lektion zu erteilen, wurde zu einer Lehrstunde für ihn.

  Als sie sich in der Hütte geliebt hatten, hatten die Erfahrungen der Vergangenheit noch die Gegenwart beeinflusst. Er hatte immer Katies erster Liebhaber sein wollen. Dabei war auch Neugier im Spiel gewesen. Er wollte wissen, wie es sein würde, mit ihr zu schlafen …

  Inzwischen war die Neugier gestillt. Ihn kümmerten weder Vergangenheit noch Zukunft. Es gab nur die Gegenwart. Katie lag in seinen Armen. Ihm war, als könne er nicht länger existieren, ohne die beglückende Erlösung ihres Körpers zu fühlen.

  „Ich will dich“, flüsterte er an ihrem Mund, während er ihr mit ungeduldigen Händen den Rücken streichelte und ihr Shirt aus den Jeans zog.

  „Ja“, brachte sie kaum vernehmbar hervor, hörte aber nicht auf, ihn zu küssen und zu liebkosen.

  Wie im Rausch versuchten sie, sich in aller Eile auszuziehen. Aber dann kamen sich ihre Arme in die Quere, und sie hielten inne.

  „Du zuerst.“ Er lachte leise auf.

  Sie knöpfte sein Hemd auf, und als sie endlich seine bloße Haut berührte, erzitterte er.

  Um auch ihre Sinne zu wecken, strich er ihr über die Hüften. Behutsam ließ er die Daumen die Innenseiten ihrer Schenkel entlangwandern. Nicht lange, dann wollte er mehr. Ohne Zögern streifte er ihr die Jeans von den Hüften. Mit den Fingerspitzen fand er ihre empfindsame Stelle, berührte sie zärtlich und spürte beglückt Katies Reaktion.

  Katie legte ihm die Hände auf den Rücken und presste ihn an sich. Dann jedoch versank alles um sie her, und sie konzentrierte sich ganz auf seine verführerischen Liebkosungen. Sie war fest entschlossen, jeden Augenblick voll auszukosten.

  In höchster Erregung löste Katie ihre Lippen von seinem Mund, warf den Kopf zurück und rief Jacks Namen. Ihr Körper bebte vor Lust.

  Jack drückte sie fest an sich. Er fühlte ihr Herz im selben Rhythmus wie seines klopfen. Aus geweiteten Augen sah sie ihn an. Ihre Lippen waren heiß von seinen Küssen.

  „Du machst das wirklich gut“, sagte sie rau. „Hattest wohl viel Übung.“

  „Ich habe doch einen Teilzeitjob in der Stadt“, scherzte er. „Zwei Nachmittage in der Woche. Normalerweise bin ich monatelang ausgebucht.“

  Katie lachte. „Noch Termine frei für eine weitere Klientin?“

  „Muss mal nachschauen. Aber für eine alte Freundin finde ich bestimmt einen.“

  Lächelnd stand er auf, nahm ihre Hand und führte sie aus dem Wohnzimmer.

  Katie war noch ein bisschen benommen, doch sein Verlangen war ihr nicht verborgen geblieben. „Ich möchte dir etwas zeigen“, drängte er.

  Sie lachte. „Ich hab’s schon bemerkt. Ich bin sehr beeindruckt.“

  Nun beugte er sich zu ihr und küsste sie. „Nicht, was du meinst. Ich spreche von meinem Schlafzimmer.“

  Im Schein der Flurlampe erkannte sie die Umrisse des großen Bettes. Im sanften Licht leuchtete ihre Haut hell, als Jack sie von der restlichen Kleidung befreite.

  Nachdem sie ganz ausgezogen war, forderte er sie auf, sich auf die Bettkante zu setzen. „Leg dich zurück“, flüsterte er.

  Fragend blickte sie ihn an und ließ sich zurücksinken. Eine Welle heißer Empfindungen durchströmte sie, als sie seinen Kuss auf der Innenseite ihrer Schenkel spürte.

  Jack nahm sich Zeit, ließ seine Hände langsam über ihre samtweiche Haut wandern, umrundete ihren flachen Bauch und ihre Brüste. Die erwartungsvolle Anspannung ihres Körpers erregte ihn.

  Während er zärtlich ihre Brustspitzen streichelte, hauchte er sanfte Küsse auf ihre Schenkel, suchte die empfindsamste Stelle und küsste sie dort heiß, bis Katie aufstöhnte.

  Jack wollte zuerst ihr Erfüllung bringen und ließ sich Zeit. Seine Zunge liebkoste sie, ließ sie zittern und beben und um Atem ringen. Nie zuvor hatte eine Frau so hinreißend auf seine Zärtlichkeiten reagiert.

  „Gleich, Jack … bitte“, flüsterte Katie.

  Ihre Stimme klang wie Musik in seinen Ohren. Ihr unbändiges Verlangen drängte ihn weiterzumachen.

  Jetzt!, dachte er, als er wahrnahm, dass sie dem Gipfel nahe war. Sie bog sich ihm entgegen, schrie auf, wollte alles. Und er war da und wünschte nichts mehr, als sie vollkommen glücklich zu machen …

  Danach lag sie schluchzend in seinen Armen. „Alles ist gut“, murmelte er. „Ich bin ja bei dir.“

  Normalerweise hatte er kein Verständnis für eine Frau, die weinte, aber er wusste, was Katie in den letzten Monaten durchgemacht hatte. Es war einfach alles zu viel für sie gewesen.

  „Entschuldige“, schluchzte Katie. „Ich weiß gar nicht, was mit mir los ist.“

  „Versuch nur, dich zu entspannen.“ Zärtlich strich er ihr das Haar aus dem Gesicht. „Alles ist in Ordnung.“ Ihre Nase ist rot, ihre Augen sind geschwollen, und dennoch ist sie einfach süß, dachte er.

  „Wieso bist du nur so ein lieber Kerl?“, fragte sie. „Normalerweise können Männer es nicht ausstehen, wenn Frauen heulen.“

  „Stimmt, aber diesmal trage ich daran keine Schuld. Also ist es okay.“

  Katie musste lachen. „Verstehe. Du kannst damit umgehen, solange du nichts falsch gemacht hast.“

  „So ist es.“

  Sie lachte und wischte sich übers Gesicht. „Danke.“ Und mit einer vagen Handbewegung über ihren nackten Körper fügte sie hinzu: „Für dein Verständnis und … na, du weißt schon.“

  „Aha, das bedeutungsvolle ‚du weißt schon‘.“

  „Jack, ich meine es ernst.“

  „Ich auch.“ Er rollte sie auf den Rücken und küsste sie fordernd auf die Lippen.

  Katie genoss den Kuss, löste die Gürtelschnalle seiner Jeans, öffnete den Reißverschluss und tastete sich mit den Fingerspitzen vor. Schon bei der sanftesten Berührung glaubte Jack, den Verstand zu verlieren.

  „Warte“, flüsterte er und schob ihre Hand beiseite. „Noch nicht. Ich möchte erst eins sein mit dir.“

  Wieder und wieder küsste er sie, fuhr mit der Zunge über ihre Brustspitzen, bis ihr Atem schneller ging. Zärtlich umfasste er ihr Gesicht und küsste die letzten Tränen weg.

  „Ich will dich“, flüsterte Katie. „Aber diesmal dürfen wir den Schutz nicht vergessen.“

  Er fuhr zusammen. Blitzschnell erkannte er die Bedeutung ihrer Worte. Das letzte Mal hatten sie keinen Schutz benutzt!

  Er rollte sich von ihr weg und setzte sich auf. In seinem Nachttisch fand er eine ungeöffnete Schachtel mit Kondomen. Katie schwanger – wie sollte er damit umgehen?

  Einen Moment wartete er darauf, dass Angst und Schrecken ihn von seinem Verlangen befreiten, aber nichts passierte. Von Panik keine Spur. Stattdessen hätte er am liebsten seine Hand auf ihren Bauch gelegt und die Bewegungen eines Kindes gefühlt. Seines Kindes. Vielleicht entwickelte sich eine dauerhafte Liebe, wenn ein Kind da wäre …

  „Jack? Was ist mit dir?“

  „Alles in Ordnung.“

  „Du bist so schrecklich ruhig. Wir brauchen nicht miteinander zu schlafen, wenn du es nicht willst.“

  Er bemerkte ihren fragenden Blick. Sie gab ihm nicht deshalb die Chance, an dieser Stelle abzubrechen, weil sie ihre Meinung geändert hatte. Nein, sie fürchtete, dass er nicht mehr wollte.

  Er sah auf ihren Bauch. War sie schon schwanger? Er hoffte es beinahe, trotz der damit verbundenen Probleme.

  Aber statt einer Antwort streifte er den Schutz über und legte sich neben sie. Während sie sich wieder küssten und leidenschaftlichen Liebkosungen hingaben, wurden sie eins. Wieder zu Hause, dachte er …

  Danach lagen sie zärtlich aneinandergeschmiegt nebeneinander. Katies Kopf ruhte auf Jacks Schulter. Allmählich wurde ihr Herzschlag ruhiger.

  „Eines möchte ich dir sagen“, flüsterte sie in der Dunkelheit. „Es ist wichtig für mich, dass du unser Zusammensein jetzt nicht wieder als Fehler hinstellst. Ich bin verwundbar und unsicher, und ich glaube, eine solche Bemerkung würde mir das Herz brechen.“

  Was auch immer ihr Zusammensein sein mochte, ein Fehler war es auf keinen Fall. Das wusste Jack. Dazu war es zu schön gewesen.

  „Ob es dir gefällt oder nicht“, fuhr sie fort. „Wir haben eine Beziehung. Zwischen uns gibt es eine starke Anziehungskraft, wie auch immer wir es nennen. Für mich ist das vollkommen in Ordnung.“

  Als wollte sie den letzten Satz unterstreichen, machte sie eine kurze Pause. „Aber wegen Shane bin ich besorgt. Er hängt sehr an dir. Das macht mir Angst, weil du immer sagst, du glaubst nicht an die Liebe. Wie soll ich das einem neunjährigen Kind erklären? Er würde Schuldgefühle entwickeln, wenn unsere Beziehung auseinanderginge.“

  Jack war sprachlos. Er hatte geglaubt, dass er und der Junge nur Freunde seien. Plötzlich fühlte er die Last der Verantwortung auf seinen Schultern.

  Und sein Verhältnis zu Katie? Er war sich nicht sicher, ob sie recht hatte. Seine Beziehungen hatten ihm immer nur Kummer beschert. Er war es leid, verlassen zu werden.

  Sie hob den Kopf und sah ihn an. „Hab ich dich so erschreckt, dass dir die Worte fehlen?“

  Er streichelte ihr über die Wange. „Ich kann dir im Moment wirklich keine Antwort geben“, gestand er.

  „Das brauchst du auch nicht. Denk nur mal darüber nach. Wir können ein andermal darüber sprechen.“

  Zu seiner Überraschung schloss sie die Augen, seufzte tief auf und schlummerte ein. Bis spät in die Nacht hielt er sie in den Armen und lauschte ihren Atemzügen.

  Beim Zubereiten des Frühstücks summte Katie eine fröhliche Melodie. Sie war total verliebt in Jack. Er war der Mann ihrer Träume. Mochte alles um sie herum zusammenbrechen, sie hatte das Gefühl, an seiner Seite alle Hindernisse überwinden zu können. Auch wenn er so entschlossen schien, ihr sein Herz nicht zu geben: Wie sah es darin aus? Was mochte in ihm vorgehen?

  Beim Klang kräftiger Schritte im Flur schaute sie auf. Sie erwartete Hattie oder Jack, stattdessen betrat Nora die Küche. Katies gute Laune verflog im Nu.

  Sie wartete, dass Nora den Anfang machte. Die schenkte sich erst einmal eine Tasse Kaffee ein und nahm einen Schluck.

  „Ich habe dich heute aus Jacks Haus kommen sehen“, sagte Jacks Schwester geradeheraus. „Ich weiß, dass du mit meinem Bruder schläfst.“

  Instinktiv wollte Katie sich verteidigen, wollte Nora sagen, dass es sie überhaupt nichts anginge, aus welcher Tür sie morgens käme. Aber dann wurde ihr klar, dass sie es endgültig leid war, immer zu tun, was andere wollten.

  „‚Schlafen‘ ist wohl eine leichte Übertreibung“, antwortete sie mit ironischem Unterton. „Ich meine, wenn du überlegst, wie viel Zeit wir dabei wirklich mit Schlafen verbringen.“

  Nora sah sie böse an. „Du weißt, wie man so jemanden nennt, oder?“

  Katie nahm die Pfanne mit dem Schinken vom Herd. „Ja. Wahnsinnig. Ich frage mich, ob ich verrückt bin, mich in einen Mann zu verlieben, der ein gebranntes Kind ist und sich nicht traut, eine Bindung einzugehen. Ich mache mir Sorgen, unsere Beziehung könnte nicht das Richtige für meinen Sohn sein.“

  Sie wunderte sich selbst über ihre Ruhe. „Dazu kommt dieser unsinnige Familienstreit mit Jacks schwieriger Verwandtschaft, die nichts mit mir zu tun haben will. Andererseits, warum mache ich mir überhaupt so viele Gedanken?“

  „Oh, dann bin ich wohl die ‚schwierige Verwandtschaft‘? Was erwartest du? Dass ich mich freue?“

  Katie blickte die große, brünette Frau an. „Ich bin nicht verantwortlich für das, was mein Bruder dir angetan hat. Es tut mir leid, dass er eure Verlobung gelöst hat. Aber das ist nun wirklich nicht meine Schuld. Ja, er war ein gemeiner Kerl, und ich vermute, dass mein Vater etwas damit zu tun hatte. David hat mir keine Details erzählt.“ Sie sprach nun langsam und deutlich. „Tatsache ist aber, dass er seit Jahren mit einer anderen verheiratet ist, und damit solltest du dich allmählich abfinden.“

  Nora presste die Lippen aufeinander. „Du hast leicht reden. Du hast immer alles bekommen, was du dir gewünscht hast. Dein Leben ist perfekt. Die süße Katie Fitzgerald! Du brauchtest bloß mit dem Finger zu schnippen, und schon standen die Jungen Schlange. Und jetzt willst du meinen Bruder haben. Glaub ja nicht, dass mir das gefällt.“

  Ihre Stimme wurde schnippisch. „Aber wie auch immer, ich bin nicht wie du und deine Familie. Ich stecke meine Nase nicht in anderer Leute Angelegenheiten.“

  Hab ich das richtig verstanden?, fragte sich Katie. „Du glaubst, mein Leben sei perfekt?“

  Und dann sprudelte es nur so aus ihr heraus. In allen Einzelheiten machte sie Nora klar, welche Schwierigkeiten und Sorgen ihr Leben bestimmten.

  Zum Schluss stemmte sie die Hände in die Hüften und schaute Nora herausfordernd an. „Und was die süße Katie anbetrifft, so lass dir sagen, dass ich es hasse, klein und dazu noch blond zu sein. Damit wird man automatisch zu einem Dummkopf abgestempelt. Ich pfeife darauf, ob du mich magst oder nicht.“

  Sie holte tief Luft. „Ich mag dich nämlich auch nicht. Du bist groß und schlank und hast wundervolles Haar. Geh mir aus dem Weg.“

  Nora stellte ihren Kaffeebecher auf den Tisch. Sie wirkte überrascht. „Dir gefallen meine Haare?“

  Katie spürte, wie ihre Wut allmählich nachließ. „Ich hasse sie, und ich hasse deine langen Beine und deine elegante Figur.“

  „Aber du hast doch so große blaue Augen und so schöne Naturlocken. Alle Jungen wollten immer mit dir tanzen, weil du so klein und niedlich warst. Ich hätte dich damals am liebsten wie einen Käfer zerdrückt.“

  Nun war Katies Wut ganz verflogen. Entspannt lehnte sie sich gegen die Arbeitsplatte.

  „Es tut mir wirklich leid wegen David“, sagte sie aufrichtig. „Ich weiß nicht, wie er so gemein zu dir sein konnte. Wenn es dir ein bisschen hilft: Seine Ehe mit Fern läuft auch nicht so toll.“

  Nora seufzte. „Nein, das hilft mir nicht. Ich wollte nicht, dass er sie heiratet, aber da er es nun mal getan hat, soll er auch glücklich werden.“

  Sie warf Katie einen herausfordernden Blick zu. „Du siehst, ich denke nicht nur an mich.“

  „Das habe ich nie geglaubt.“

  Nora ließ sich auf einen Stuhl fallen. „Für Außenstehende sieht es so aus, als wären die Fitzgeralds immer die ganz Großen gewesen.“

  „Aber heute seid ihr die vermögende Familie.“

  „Kann sein. Als Kind wäre es mir wichtiger gewesen.“

  Sie fuhr mit einem perfekt manikürten Fingernagel über eine Falte in der roten Tischdecke. „Ich glaube, in Wirklichkeit habe ich gar nichts gegen dich und Jack. Ich wünsche ihm doch auch, dass er glücklich wird. Es ist nur komisch, dass es ausgerechnet du sein musst.“

  „Mir kommt es auch seltsam vor.“ Katie beschloss, nicht zu erwähnen, dass sie und Jack schon vor Jahren zusammen waren.

  Sie setzte sich Nora gegenüber an den Tisch und erzählte ihr von ihrem Besuch bei ihrer Schwester Josie im Krankenhaus. Vielleicht würden sie nicht gerade dicke Freundinnen werden, aber es sah doch so aus, als ob sie und Jacks Schwester zumindest keine Feinde mehr waren. Dieser Gedanke freute Katie.

  Am Nachmittag erzählte Katie Hattie die Neuigkeit, dass sie und Nora Frieden miteinander geschlossen hatten. Das hörte Jacks Mutter gern.

  „Die Darbys und die Fitzgeralds blicken wirklich auf eine merkwürdige gemeinsame Geschichte zurück. Über hundert Jahre liegen sie im Streit miteinander“, seufzte Katie.

  „Vielleicht werden Sie und Jack das mal ändern“, sagte Hattie, als sie sich auf den Bauch rollte, damit Katie ihre verspannten Rückmuskeln massieren konnte. „Sie kommen doch offensichtlich gut miteinander aus.“

  Katie glaubte nicht, dass Hattie etwas von dem wusste, was zwischen ihr und Jack lief.

  „Mein Leben ist kompliziert“, sagte sie. „Genau wie Jacks. Ich bezweifle, ob einer von uns beiden wichtige Entscheidungen treffen kann und bereit ist, sich beide Familien aufzubürden. Ich bin im Moment ja noch nicht einmal in der Lage, die passenden Kacheln für meine neue Küche auszuwählen.“

  „Sie dürfen es nicht zulassen, dass die Meinungen anderer Menschen Ihr Leben bestimmen.“

  „Stimmt. Aber ich bin auch nicht bereit, mich einem Kampf zu stellen, den ich nicht gewinnen kann.“

  „Sprechen Sie von unseren Familien oder von Jack?“

  „Von beiden.“ Sie wusste nicht, ob Jack sich entschließen konnte, ihr sein Herz noch einmal zu schenken. Immerhin hatte sie ihn verlassen.

  „Jack wäre gut für Shane.“ Hattie stützte den Kopf in ihre Hände. „Die beiden verstehen sich prima, und Jack wäre ein ausgezeichnetes Vorbild.“

  „Ich finde es nicht fair von Ihnen, meinen Sohn gegen mich auszuspielen.“

  „Und Sie vergessen, dass Jack mein Sohn ist. Ich will das Beste für ihn, wie Sie für Ihren Sohn. Und das Beste sind wahrscheinlich Sie. Was sagen Sie dazu?“

  Ganz offensichtlich hatte sie Hatties Segen für eine Beziehung mit Jack. Aber Hattie war auch nicht das Problem.

  „Sie müssen stark sein“, sagte die ältere Frau. „Aber am Ende wird es sich auszahlen.“

  „Vielleicht.“ Katie war sich nicht sicher, ob sie sich dem Kampf stellen sollte. Nicht, wenn nur sie allein liebte …

8. KAPITEL

  Jack war in seinem Truck auf dem Weg zum Farmhaus. Er hatte sich die Weiden angeschaut, um zu prüfen, wie viele Rinder der nördliche Teil der Farm verkraften konnte. Der Wetterbericht sagte eine Menge Regen voraus, was bedeutete, dass es auch genügend Gras geben würde.

  Die Frühlingsstürme konnten heftig sein. Die Elemente waren mal Freund, mal Feind des Farmers. Aber das Geld aus seinem Ölgeschäft floss zuverlässig, und damit konnte Jack Tiefs im Rindermarkt ausgleichen. Er besaß genügend Rinder, und der Gewinn mehrerer Jahre lag auf der Bank. Zum ersten Mal verdienten die Darbys mehr als nur das Notwendige.

  Sein Truck holperte über einen Weg voller Schlaglöcher. Am nächsten Hügel bog er nach links ab. Er wollte nicht an der Hütte vorbeikommen, wo er und Katie sich geliebt hatten.

  Aber der Hütte auszuweichen half nicht, das Problem zu vergessen. Vor zwei Nächten hatte er mit Katie geschlafen. Und er würde es wieder und wieder tun, wenn er seinem Verlangen nachgäbe. Jedes Mal, wenn sie zusammen waren, begehrte er sie mehr.

  Schlimmer noch: Er wusste, es ging ihm dabei nicht um eine erotische Affäre. Es machte ihm Freude, mit ihr zu reden und Zeit mit ihr zu verbringen – genau wie mit ihrem Sohn.

  Jack bremste mitten auf dem Weg und stellte den Motor ab. Um ihn herum erstreckte sich das Land der Darbys. Seit Generationen gehörte es seiner Familie. Er hatte Dürre, Krankheiten, Feuer und Hagel erlebt und überstanden, aber er war nicht sicher, ob er alle Widrigkeiten meistern würde, wenn er sich noch einmal auf eine Liebesbeziehung mit Katie einließ.

  Die Situation war kompliziert. Selbst wenn sie bereits eine Beziehung hatten, wie Katie behauptet hatte, musste er auch Rücksicht auf ihren Sohn nehmen. Er hielt viel von dem Jungen und würde sich lieber den rechten Arm abhacken, als ihn zu verletzen.

  War er bereit, Shanes Leben für immer zu teilen? Wollte er das überhaupt? War das Katies Wille? Oder wollte er lieber nur Shane sehen und Katie aus dem Weg gehen?

  Sie war zurück, und das machte ihm eine Heidenangst. Wann würde sie ihn wieder verlassen? Oder, was ihn noch mehr bedrückte: Wie lange würde es dauern, bis er fortging?

  Jack wollte auf keinen Fall wie sein Vater sein. Oft grübelte er in den dunklen Stunden vor dem Morgengrauen darüber nach. Wie viel von seinem Vater steckte wohl in ihm? Hatte Russel sein Fortgehen lange geplant, oder war er einem plötzlichen Impuls gefolgt?

  Jack konnte keine Antwort auf seine Fragen geben. Russel würde nie zurückkehren und es ihm erklären. Jack wusste nur eins: Katie und Shane verknüpften ihr Leben immer mehr mit seinem. Vielleicht war sogar schon ein Kind unterwegs …

  Ein Kind. Der Beginn einer neuen Generation. Würde ein Kind die beiden Familien zusammenbringen oder eine noch tiefere Kluft schaffen?

  Zum Glück brauche ich mich nicht gleich zu entscheiden, tröstete er sich und stellte den Motor wieder an. Er sah auf die Uhr. Sicherlich war Katie zu Hause, und Shane kehrte bald aus der Schule zurück. Trotz seiner Absicht, Distanz zu wahren, gab er Gas und fuhr direkt heim.

  „Erzähl mir von Dad“, sagte Jack einige Tage später zu seiner Mutter. Er hatte gerade den Küchentisch abgedeckt, und Katie war schon nach oben gegangen, um Shane bei den Schulaufgaben zu helfen.

  „Ein interessantes Thema.“

  Hattie stellte ihre Kaffeetasse auf den Tisch. „Du kanntest Russell doch. Da gibt’s nichts Besonderes zu erzählen.“ Sie zögerte und deutete auf den Stuhl an ihrer Seite.

  Jack setzte sich. „Fragst du dich nie, ob er noch lebt und an uns denkt? Hast du nie an Scheidung gedacht?“

  Hattie seufzte. „Ich weiß nicht, wo Russel lebt, falls du das wissen willst. Ich hab auch keine geheime Nachricht von ihm erhalten. Aber ja, von Zeit zu Zeit frage ich mich, wo er abgeblieben ist.“

  Sie lächelte Jack kurz an. „Ich bin auch keine vollkommene Idiotin. Vor Jahren hab ich mich an einen Anwalt gewandt. Ich hätte mich längst wegen böswilligen Verlassens scheiden lassen können. Es wäre sogar legitim, ihn für tot zu erklären. Aber dafür habe ich bis jetzt keine Veranlassung gesehen.“

  Jack stützte nachdenklich das Kinn auf. „Meistens ist es mir egal, wo Dad abgeblieben ist. Aber manchmal glaube ich, verrückt zu werden, wenn ich nicht herausfinde, was damals passiert ist.“

  Er räusperte sich. „Mit achtzehn habe ich das erste Mal einen Detektiv mit der Suche nach ihm beauftragt. Vor drei Jahren noch einmal. Die Spur verläuft im Nirgendwo von New Orleans – wie vom Boden verschluckt.“

  „Von Außerirdischen entführt?“

  Er lachte nicht. „Tut es dir nicht weh, Mom?“

  Sie strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr. „Doch. Damals habe ich mich zutiefst verletzt gefühlt. Ich liebte deinen Vater. Ich wusste, es gab das eine oder andere Problem in unserer Ehe, aber schließlich hat doch jede Beziehung ihre schwachen Punkte. Dennoch hab ich meinen Frieden mit Russell geschlossen. Du solltest es auch tun.“

  „Er ist ein gemeiner Kerl. Ich hasse ihn, weil er uns verlassen hat, und besonders, weil er noch einmal für eine Nacht zurückkam, mit dir ein Kind zeugte und dann für immer wegblieb.“

  Hattie rührte ihren Kaffee um. „Ich glaube, du bist alt genug, die Wahrheit zu erfahren“, sagte sie ruhig. „Dein Vater kam nicht für eine Nacht zurück. Wyatt ist nicht sein Sohn.“

  Jack öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Wyatt, der jüngste Bruder … „Ich verstehe nicht …“

  Sie hob die Augenbrauen. „Ich wollte es zuerst nicht wahrhaben, dass Russell mich verlassen hatte. Ich war einsam und ängstlich …“, begann sie zögernd.

  „Eines Tages setzte ich mich einfach darüber hinweg, dass ich verheiratet und Mutter von sechs Kindern war.“ Sie lächelte. „Für einen einzigen Tag war ich nur Frau. Natürlich hatte ich nicht geplant, schwanger zu werden, aber als Wyatt auf die Welt kam, war ich auch nicht traurig darüber.“

  Jack war noch immer geschockt. Seine Mutter? Ein anderer Mann? „Wer war es?“

  „Das hat keine Bedeutung für unser Gespräch. Wyatt weiß noch nichts davon. Behalte es bitte für dich. Nach seinem College-Abschluss möchte ich es ihm selbst sagen.“

  Seine Mutter verdiente ein bisschen Glück. Dennoch runzelte Jack die Stirn. Ihm wurde klar, dass er kaum etwas über ihr Leben wusste. Vielleicht hatte sie in den letzten Jahren eine ganze Reihe Liebhaber gehabt. Aber sie hatte sich immer diskret verhalten.

  Hattie legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ich weiß, du hast Angst, wie dein Vater zu sein, aber diese Angst ist völlig unbegründet.“

  „Gab es vorher irgendwelche Hinweise?“

  „Nein. Ich war genauso geschockt wie ihr Kinder. Russel wirkte nicht unzufrieden, und dennoch blieb er eines Tages einfach fort.“

  Sie drückte Jacks Arm. „Das bedeutet nicht, dass du dich jemals so verhalten könntest. Jeder Mensch hat die Wahl. Russell ließ uns bewusst im Stich. Du wählst einen anderen Weg.“

  Hattie sah ihrem Sohn in die Augen. „Du bist ein Ehrenmann. Also hör auf, dir Gedanken über deinen Vater zu machen. Tu einfach, was dich glücklich macht. Und wenn du einmal meinst, weglaufen zu müssen, reiß dich am Riemen.“

  „Das klingt so einfach.“

  „Ist es auch. Du hast die Wahl.“

  Aber Jack glaubte ihr nicht. Als sein Vater die Familie verlassen hatte, hatte er auf der Farm bleiben müssen, obwohl auch ihn das Abenteuer lockte. Erst mit der Zeit hatte er gelernt, die Gegebenheiten zu akzeptieren. Würde er der Versuchung, alle Verantwortung abzuschütteln, immer widerstehen?

  „Ich muss wissen, warum er es getan hat“, sagte er nachdrücklich.

  „Du wirst keine Antwort bekommen. Lass ihn los. Schließ Frieden mit deiner Vergangenheit. Basta – Tür zu.“

  Aber Jack war sich sicher: Erst wenn er den Grund für Russells Fortgehen kannte, konnte er selbst vermeiden, in eine ähnliche Situation zu kommen.

  „Verbau dir wegen Russel nicht deine Zukunft“, ermunterte ihn Hattie. „Hab ein bisschen Vertrauen zu dir selbst.“

  „Und wenn es gar nicht um mich allein geht?“

  Sie lächelte. „Dann vertrau auch den anderen. Dass sie dich genug lieben und dich dort festhalten, wo du hingehörst.“

  „Du hast Dad geliebt, und trotzdem hat er dich verlassen.“

  Ihr Lächeln schwand. „Stimmt. Aber du bist anders als dein Vater. Lass dich nicht von der Vergangenheit daran hindern, Menschen in dein Leben zu lassen, die du liebst.“

  Abrupt stand Jack auf und ging aus der Küche. „Ich muss nach den Pferden schauen.“

  Wir drehen uns im Kreis.

  Er hatte nach Antworten gesucht und keine gefunden.

  Am Samstag ritten Katie und Jack aus. Am Nachmittag zuvor hatte es geregnet, aber heute zeigte sich der Morgen warm und trocken. Katie lächelte, als Socks über das flache Gelände trabte.

  „Ich könnte ewig so weiterreiten“, seufzte sie glücklich.

  „Glaub ich nicht. Du würdest Shane vermissen.“

  Jack drängte sein Pferd näher an ihres heran. „Das nächste Mal nehmen wir ihn mit.“

  „Toll. Dann können wir wegreiten und brauchen nie mehr zurückzukommen.“

  Jack runzelte die Stirn. „Willst du das wirklich? Flüchten?“

  „Hin und wieder ist mir danach.“

  Sie zuckte die Schultern. „Natürlich nicht, wenn ich Spaß habe und alles schön friedlich ist wie jetzt. Aber wenn Chaos angesagt ist und ich keine Antworten habe, dann möchte ich am liebsten weglaufen. Will das nicht jeder?“

  Ihre Frage verwirrte ihn.

  Statt zu antworten, deutete er auf eine Ölpumpe, die sich gleichmäßig auf und ab bewegte. „Kein besonders schöner Anblick auf einer Farm. Aber ich gewöhne mich allmählich daran.“

  „Verständlich. Bei der großen Menge bringt das Öl sicher mehr Geld als die Rinderherden.“

  „Stimmt. Dennoch werde ich immer Farmer bleiben.“ Er zügelte sein Pferd. „Aber du hast recht, Modernisierungen und Renovierungen sind kostspielig. Ich habe auch zwei Bullen und ein Dutzend Färsen zur Auffrischung des Bestandes gekauft.“

  „Bist du froh, geblieben zu sein?“

  „Nicht immer. Mit achtzehn wollte ich weg. Aber ich habe meinen Frieden mit der Darby-Farm geschlossen. Ich gehöre hierher.“

  Von ihrem augenblicklichen Standort aus konnten sie die Fitzgerald-Farm nicht sehen. Aber Katie wusste, es war nicht weit bis dorthin. „Mein Vater gehört auch hierher. Aber er hat mit nichts seinen Frieden geschlossen. Heute Morgen hat Suzanne angerufen und mir über Josies Zustand berichtet. Ich konnte Aaron im Hintergrund hören. Er brüllte herum wegen Josies Entschluss, in Los Angeles zu bleiben. Er ist so stur wie immer. L.A. ist jetzt ihre Heimat. Ich finde es selbstverständlich, dass sie dort sein will.“

  „Aaron ist ein Eigenbrötler“, stimmte Jack ihr zu. „Wir gehen uns aus dem Weg, dadurch gibt es keine Probleme.“

  „Du bist ein guter Mensch“, sagte Katie impulsiv. „Ganz anders als mein Vater. Dafür bin ich dankbar. Ich finde, du bist der beste Mann, den ich kenne.“

  Verlegen rutschte Jack im Sattel herum. „Sag nicht so etwas. Ich bin ganz anders, als du glaubst.“

  „Meinst du? Dann erzähl mir doch mal, wer du bist.“

  „Ich bin ein Mann, der versucht, das Richtige zu tun. Damit habe ich zwar nicht immer Erfolg, aber ich kümmere mich um meine Familie. Allerdings möchte ich …“

  „Was möchtest du, Jack?“

  „Ich möchte ich selbst sein. Nicht der Sohn meines Vaters oder irgendein Nachkomme aus der langen Reihe der Darbys.“

  „Bist du nicht du selbst?“

  „Ich weiß es nicht. Mom sagt, ich soll die Vergangenheit ruhen lassen, aber ich habe noch zu viele Fragen.“

  „Glaubst du, du wirst jemals Antworten bekommen?“

  „Nein.“

  „Was willst du also tun?“

  „Abwarten und das Beste hoffen.“

  Katie kannte seinen eisernen Willen, sich unter Kontrolle zu halten. „Wenn man immer nur bremst, weiß man nie, wie es ausgeht.“

  Jack drehte sein Pferd, sodass er Katie ins Gesicht sehen konnte. „Was willst du von mir, Katie? Was sollen wir tun?“

  „Gibt es überhaupt ein ‚Wir‘?“

  „Ich weiß es nicht. Du sagtest, wir hätten eine Beziehung.“ Sein Blick flog zu ihrem Bauch. „Bist du schwanger?“

  Katie fuhr zusammen. „Ich wünsche mir nichts, wozu eine Schwangerschaft Voraussetzung ist.“

  Sie wollte Jack, aber nicht, wenn er nur aus Pflichtgefühl bei ihr blieb. Die Liebe sollte sie binden!

  „Wenn du schwanger bist, geht es nicht mehr um uns allein. Dann geht es auch um unser Kind.“

  Genau das hatte sie nicht hören wollen. „Ich bin mir nicht sicher“, sagte sie. „Meine Periode lässt ein bisschen auf sich warten. Aber das kommt bei mir öfter mal vor.“

  „Dann gib mir Bescheid, wenn du dir sicher bist.“

  Sie nickte. Tränen brannten in ihren Augen. Aber Jack würde sie nicht noch einmal weinen sehen. Verflixt, warum musste er nur so eigensinnig sein?

  „Wenn du schwanger bist, finden wir eine Lösung“, versprach er.

  „Und wenn nicht?“ Eine dumme Frage. Sie kannte die Antwort …

  „Dann brauchst du mich ja nicht.“

  Sie nickte, obwohl sie wusste, dass er unrecht hatte. Sie würde ihn immer brauchen.

  Ihm hatte sie ihr Herz geschenkt. Er war ihre große Liebe. Wenn sie nicht schwanger war, würde sie ihn verlieren …

9. KAPITEL

  „Woran denken Sie?“, fragte Hattie ein paar Tage später. Sie saß neben Katie auf dem Rasen vor dem Farm-Haus, und beide genossen den herrlichen Sonnenschein.

  Um sie herum sprangen die drei kleinen Welpen, die von Hattie aufgezogen wurden. Seit Langem brachte sie jedes Jahr jungen Hunden die grundlegenden Kommandos für ihre anschließende Ausbildung zu Blindenhunden bei.

  Eigentlich hatte Jacks Mutter die Aufgabe in diesem Jahr nicht übernehmen wollen. In ihrem augenblicklichen körperlichen Zustand wollte sie sich nicht so viel Arbeit zumuten. Aber Shane hatte sie überredet, die Tiere zu behalten. Er hatte fest versprochen, beim Füttern und Sauberhalten der Welpen zu helfen und auch Verantwortung für sie zu übernehmen.

  „Was ist, Katie?“, fragte Hattie noch einmal nach. „Sie sind heute so ruhig.“

  Katie rieb die Ohren des knuddeligen Schäferhundwelpen auf ihrem Schoß. Sie hatte an Jack gedacht. Der Mann beschäftigte ihre Gedanken Tag und Nacht.

  Sie hoffte schwanger zu sein, weil sie sich ein Baby von ihm wünschte. Gleichzeitig betete sie insgeheim, dass es nicht so sein möge. Sie wollte keinen Mann haben, der aus Pflichtgefühl bei ihr blieb. Leider konnte sie darüber nicht mit seiner Mutter reden.

  „Ich dachte gerade an …“ Ihre Stimme brach.

  „An meinen Sohn? Sie hatten so einen abwesenden Blick. Ist er der Grund?“

  Jacks Mutter saß in ihrem Liegestuhl, ein Kissen stützte ihren Rücken. Katie hatte es sich neben ihr auf einer Decke am Boden bequem gemacht.

  „Ja, ich habe an Jack gedacht“, gab sie zu. „Manchmal glaube ich, zwischen uns hat sich seit unserer Jugend nicht viel geändert. Ein andermal meine ich, er ist heute ein vollkommen anderer Mensch. Sicher hängt das auch damit zusammen, dass er nicht mehr neunzehn ist. Mittlerweile ist er ein erwachsener und lebenserfahrener Mann.“

  „Das ist wahr. Bestimmt haben auch Sie sich in seinen Augen verändert.“ Hattie hob die Augenbrauen. „Ich hab mich schon gefragt, ob damals mehr zwischen Ihnen und Jack war, als ich wusste.“

  Obwohl sie nichts Unrechtes getan hatte und ihre Freundschaft Jahre zurücklag, fühlte Katie, wie sie rot wurde.

  „Wir waren uns sehr nahe. Das versuchten wir vor allen zu verheimlichen. Es gab zu viele Menschen, die unsere Beziehung nicht akzeptiert und uns Ärger gemacht hätten.“

  „Besonders, nachdem die Verlobung von David und Nora auseinanderging“, stimmte Hattie ihr zu. „Was für eine Aufregung.“

  Sie sah Katie an. „Sie und Jack haben sich nicht mehr gesehen, nachdem Sie aufs College gegangen waren?“

  Katie nickte. „Ich hatte mir so gewünscht, dass er mitkam. Natürlich war das zu der Zeit unmöglich. Aber ich war achtzehn und glaubte deshalb, er liebte mich nicht genug.“

  Jacks Mutter nickte langsam. „Etwas Ähnliches hatte ich damals vermutet. Ich wollte mich aber nicht einmischen. Nachdem mein Mann fort war, musste Jack viele Pflichten übernehmen. Zwar half ich aus, wo ich konnte, aber es gab ja noch sechs andere Kinder, die mich brauchten – einschließlich Wyatt, der noch so klein war. Jack machte einen guten Job. Dabei hab ich nicht berücksichtigt, dass er noch ein junger Mann war und eigene Träume hatte.“

  Sie seufzte. „Es war so angenehm für mich, dass er wie selbstverständlich einsprang und Verantwortung übernahm“, gestand sie und tätschelte dabei einem der Welpen den Kopf. „Als er Melissa begegnete, freute ich mich für ihn. Mit ihr schien er zufrieden zu sein. Aber ich hatte mich getäuscht.“

  Katie war überrascht. „Wieso? Ich weiß, dass er Melissa liebte. Jack hätte niemanden geheiratet, den er nicht wirklich mochte.“

  Es sei denn, ich wäre schwanger …

  Der Wetterbericht hatte für den Abend oder die frühen Morgenstunden des nächsten Tages Sturm vorhergesagt. Hattie blickte zum Himmel.

  „Melissa war eine reizende junge Frau“, sagte sie. „Zuerst schienen die beiden sehr verliebt zu sein, obwohl Melissa wegen ihrer wochenlangen Reisen häufig nicht zu Hause war. Einmal vertraute sie mir an, dass sie überlegte, ihren Job aufzugeben, damit sie mehr Zeit mit Jack verbringen und eine Familie gründen konnte.“

  Katie wollte keine Details über Jacks Liebesleben mit einer anderen Frau hören. Sie meinte, ihr Herz müsste vor Eifersucht zerspringen.

  „Warum ging Melissa dann fort?“, wollte sie aber doch wissen.

  „Ich weiß es nicht“, antwortete Hattie. „Ich habe es auch nie verstanden. Ich glaube, Jack war letzten Endes nicht bereit, ihr sein Herz zu schenken.“

  Sie lächelte. „Klingt melodramatisch. Er hatte Angst, wie sein Vater zu sein. Vielleicht verschloss er seine Gefühle in sich, weil er versuchte, sich gegen diese Angst zu schützen. Melissa beklagte sich öfter, dass sie nicht an ihn herankäme. Sie wusste nie, was er fühlte.“

  Katie verstand Melissas Enttäuschung nur zu gut. „Ich habe mit Jack über seine Ängste gesprochen. Ich weiß, er hat viele Fragen, die seine Vergangenheit, speziell Russells Fortgehen, betreffen.“

  „Als Junge liebte Jack seinen Vater abgöttisch. Möglich, dass die schmerzlichen Erinnerungen im Laufe der Zeit die glücklicheren überdeckt haben.“

  „Glauben Sie, dass er Melissa fortgetrieben hat?“, fragte Katie. „Damit es nach außen so aussah, als habe sie ihn verlassen?“

  „Vielleicht. Aber das müssen Sie Jack selbst fragen.“

  Bei der Vorstellung musste Katie lächeln. „Eine peinliche Unterhaltung.“

  „Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie das Thema anpacken. Ich würde zu gern lauschen.“

  Seine beiden wichtigsten Beziehungen sind gescheitert, weil die Frauen, die er liebte, ihn verließen, überlegte Katie. War das der wahre Grund, warum er sich auf keine neue Beziehung einlassen wollte?

  War seine Angst, wie sein Vater zu sein, nur ein Vorwand? Und wenn das die Wahrheit war, bedeutete das für sie etwas Gutes oder etwas Schlechtes?

  Die leichte Brise hatte aufgefrischt. Eine Böe fegte über den Garten. Katie erzitterte. Der Wind war kühl. „Heute Abend gibt es noch Regen.“

  Hattie nickte. „Ich habe Shane gebeten, einen der leeren Ställe für die Welpen herzurichten. In einem dichten Nest aus Stroh haben sie es warm und gemütlich.“

  In den letzten milden Nächten konnten die Welpen aneinandergekuschelt in einem abgezäunten Teil im Garten schlafen. Aber heute Nacht würde es dafür zu kalt und nass werden.

  Katie drückte das Junge an sich und streichelte ihm übers weiche Fell. Es war so viel einfacher, sich über die Welpen Gedanken zu machen als über Jack …

  Hattie tätschelte die anderen beiden Welpen zu ihren Füßen. „Als Wyatt in die erste Klasse kam, habe ich mit der Aufzucht der Blindenhunde begonnen. Die Kinder waren meist außer Haus, und ich fühlte mich einsam. Damals war Russell schon beinahe sieben Jahre fort.“

  Katie dachte an die Zeit zurück. „Jack hätte aufs College gehen sollen. Stattdessen hat er auf der Farm gearbeitet.“

  „Ich weiß.“ Hattie lächelte ihr zu. „Mein Sohn wurde zu schnell zum Mann. Aber er ist ein pflichtbewusster Mensch. Besser als sein Vater.“

  Ihr Lächeln schwand. „Eigentlich wusste ich von Anfang an, dass Russell kein Ausbund an Tugend war. Meine Eltern hatten mich gewarnt. Sie hatten recht. Am Tag, als Jack geboren wurde, fand ich heraus, dass Russel eine Affäre hatte.“

  Was sollte Katie dazu sagen? Gerüchte über Russells Untreue waren auch ihr zu Ohren gekommen.

  „Ich liebte ihn“, fuhr Hattie fort. „Ich wollte keine Scheidung, wollte nur ihn. Mit jeder neuen Affäre verletzte er mich tief, aber ich zog es vor, die Ehe weiterzuführen.“

  „Sie sehen in Russell einen Menschen mit Fehlern. Für Jack ist Russell aber der Vater. Väter müssen offenbar immer perfekt sein“, erwiderte Katie und dachte an Shane. „Jedes Kind ist schockiert, wenn es feststellt, dass sein Vater nicht frei ist von Fehlern.“

  „Und nun sind Sie zurückgekommen und machen alles noch viel komplizierter.“

  Und wenn ein Baby unterwegs war? Jacks Mutter wusste gar nicht, wie kompliziert alles war.

  „Wir finden einen Weg“, sagte Katie mit vorgetäuschtem Vertrauen. „Irgendwie findet sich immer eine Lösung …“

  Katie und Suzanne hatten sich zum Lunch in einem Café in der Stadt getroffen, das nicht weit von der Praxis entfernt lag. Katies Stiefmutter brachte gute Nachrichten über Josies Gesundheitszustand mit. Die erste Gesichtsoperation war zufriedenstellend verlaufen. Josies Beine heilten. Die Patientin war voller Hoffnung.

  „Schön zu hören“, sagte Katie. „Ich hatte in den letzten Tagen keine Zeit, Josie anzurufen. Aber das hole ich heute Abend nach.“

  Heftige Windböen ließen den Regen gegen die Fenster prasseln. In Texas konnte das Wetter im Frühling recht unbeständig sein. Nach diesem Sturmtief waren weitere zu erwarten.

  „Und wie geht es dir persönlich?“, fragte Katie ihre Stiefmutter.

  „Gut.“ Suzanne winkte ab. „Allerdings sind wir im Stress. Dein Vater beklagt sich ständig über das Wetter. Mal ist es zu viel, mal zu wenig Regen. Brent ist in Panik, weil Freitag in einer Woche ihr erster College-Ball stattfindet.“

  Sie zog ironisch die Stirn in Falten. „Sie kann sich nicht entscheiden, ob sie das Haar hochstecken oder in langen Locken tragen soll. Hinzu kommt, dass Brents Baseball-Team zu den Endspielen fährt, und ich soll sie begleiten.“

  „Du bisst wirklich sehr eingespannt.“ Dunkle Schatten lagen unter den Augen der älteren Frau. „Du siehst müde aus, Suzanne.“

  „Mir geht es gut. Alles ist in …“

  Ihre Stimme brach, ihre Hände hantierten mit der Serviette. Ihr Blick ging zur Küchentür. „Glaubst du, die haben unseren Salat vergessen?“

  Katie schaute sich um. „Ich halte die Bedienung fest, sobald sie auftaucht.“

  Suzanne schloss einen Moment die Augen. „Lass nur. An der Bedienung liegt es nicht. Ich bin heute ein bisschen ungeduldig …“

  Sie schluckte und zwang sich zu lächeln. „Aber wie geht es dir, Katie?“

  „Was ist los, Suzanne? Ist es wegen Dad?“

  Ihre Stiefmutter nickte. „Aaron ist wirklich schwierig. Das ist alles.“

  „Ich glaube dir nicht.“ Katie beugte sich vor und senkte die Stimme. „Ich bin kein Kind mehr und kann sicher verkraften, was du mir anvertrauen möchtest. Du hast mich immer unterstützt. Ich würde dir das gern zurückgeben. Wenn du jemanden zum Reden brauchst, höre ich gern zu.“

  Suzanne zuckte die Schultern. „Aaron ist so stur. Ich schwöre, der Mann würde alles aufs Spiel setzen, seine Ehe, seine Farm, seine Kinder, nur um recht zu behalten. Er sagt, ich sei zu empfindlich, zu unpraktisch“, fuhr sie fort. „Zu emotional. Er sieht einfach nicht, dass er uns ständig verletzt.“

  Katie wusste, was ihre Stiefmutter meinte. „Dad war wirklich ziemlich gemein zu Shane. Ich bin sehr wütend auf ihn. Aber wenn ich meinen Frieden mit ihm schließen will, muss ich ihn so akzeptieren, wie er ist.“

  Sie zögerte und dachte an den Streit zwischen Aaron und Suzanne, den sie zufällig gehört hatte, als sie ihre Sachen aus dem Haus holte.

  „Ich liebe dich, Suzanne“, sagte sie. „Du hast uns immer beigestanden, als wir noch Teenager waren, und nie die Geduld verloren. Du musst immer ein Teil unserer Familie bleiben.“

  Katie sah, dass ihrer Stiefmutter die Tränen in die Augen stiegen. „Aber ich könnte es verstehen, wenn du Dad verlassen wolltest. Ich muss mich mit meinem Vater arrangieren, aber das hast du nicht nötig.“

  „Manchmal habe ich den Eindruck, er möchte mich aus dem Haus treiben. Ich weiß noch nicht, wie ich mich entscheiden soll. Aber genug davon. Wie kommt dein Hausbau voran?“

  „In ungefähr drei Wochen wird es wohl fertig sein.“

  „Freust du dich, endlich ein eigenes Heim zu haben?“

  Katie wusste, eine verhaltene Antwort würde Suzanne aufhorchen lassen. „Ja, sicher“, antwortete sie, aber offenbar nicht nicht schnell genug.

  Suzanne durchschaute sie sofort. „Interessant. Es scheint dich gar nicht zu begeistern, dass du die Darby-Farm verlassen musst. Gibt es einen besonderen Grund?“

  „Es geht um Jack“, gestand Katie. „Das alles ist nicht so einfach. Ich weiß, was ich für ihn empfinde, aber er schweigt sich aus.“

  „Hast du ihn gefragt?“

  „Nicht direkt. Aber wir haben über dieses und jenes gesprochen, und er hat klargestellt, dass er keine feste Beziehung will.“

  „Hast du ihm gesagt, dass du ihn liebst?“

  Katie hätte sich beinahe an ihrem Sprudel verschluckt. „Ich liebe ihn nicht“, sagte sie automatisch.

  Suzanne schwieg, stocherte ein bisschen in ihrem Salat herum und schaute Katie erwartungsvoll an.

  „Okay.“ Katie seufzte. „Ich liebe ihn, aber das interessiert ihn nicht. Er hat es noch nicht einmal bemerkt, weil er ständig darüber nachdenkt, ob er so ist wie sein Vater. Er ist entschlossen, keine Liebesbeziehung einzugehen.“

  „Wie schön für ihn. Aber leider können sich die Menschen das nicht immer aussuchen. Manchmal passiert es einfach.“

  Nachdem Katie in ihr Büro zurückgekehrt war, dachte sie den ganzen Nachmittag über Suzannes Worte nach.

  Gegen halb drei rief Hattie an und teilte ihr mit, dass Jack angeboten hatte, Shane von der Schule abzuholen. Kurz nach drei, als sie ihre Sachen für Hatties Behandlung zusammensuchte, fühlte sie plötzlich ein vertrautes Ziehen im Bauch.

  Verzweifelt sank sie in ihren Sessel und stützte den Kopf in die Hände. Während der letzten Tage hatte sie versucht, alle Hinweise ihres Körpers auf ihre Periode zu ignorieren. Nun ließ sich die Wahrheit nicht länger verdrängen. Es würde kein Baby geben.

  Was nun? Sie musste Jack die Wahrheit sagen. Die Enttäuschung drückte ihr beinahe die Kehle zu. Ohne Schwangerschaft, die sie zusammenhalten würde, wollte Jack bestimmt nichts mit ihr zu tun haben …

  Als Katie zur Darby-Farm kam, hatte es aufgehört zu regnen. Shane spielte mit den Welpen vor der Scheune. Als sie näher kam, sah sie, dass sie sich im Schlamm gewälzt hatten.

  „Ist nicht meine Schuld“, hörte sie Jack hinter sich sagen.

  Er nahm ihr die Tasche ab. „Ich schwöre dir, ich hab ihm verboten, im Schlamm zu spielen. Kaum hab ich ihm den Rücken gekehrt, schon ist es passiert.“

  Shane winkte ihr zu. Es gibt Schlimmeres, dachte Katie.

  „In der Scheune habt ihr ja heißes Wasser“, sagte sie. „Die Hunde können dort gewaschen werden, und Shane kommt vor dem Dinner in die Badewanne. Alles in Ordnung.“

  Jack dankte ihr mit einem Lächeln. „Danke, dass du nicht böse bist.“

  „Du brauchst mir nicht zu danken. Damit werdet ihr schon allein fertig.“

  Sie gingen zum Haupthaus. Auf der Veranda blieb Jack stehen. „Wie war dein Tag mit Suzanne?“

  „Ich freue mich immer, sie zu sehen. Aber im Moment scheint sie nicht gerade glücklich zu sein. Das ändert sich hoffentlich bald wieder. Aaron ist schwer zu ertragen – wie gewöhnlich.“

  „Anscheinend will er so sein“, sagte Jack.

  Katie sah Jack – die große Liebe ihres Lebens – erstaunt an.

  „Dasselbe könnte ich von dir sagen“, erwiderte sie. „Du hast beschlossen, allein zu sein. Warum? Warum hast du nicht ein Dutzend Kinder um dich herum? Du verstehst dich doch ausgezeichnet mit Shane.“

  „Das ist etwas anderes.“

  „Wieso? Ein Kind ist ein Kind. Entweder mag man Kinder oder nicht.“

  Sie stemmte die Hände in die Hüften und sah ihn wütend an. „Und wage ja nicht zu sagen, das hätte etwas mit Russell zu tun. Ich bin es leid zu hören, wie du für alles immer deinem Dad die Schuld gibst.“

  „Warum bist du so zornig?“ Er weigerte sich, auf ihre Herausforderung einzugehen.

  „Geht es um …?“ Sein Blick richtete sich auf ihren Bauch.

  Ja, darum ging es, und sie war wütend, weil er es gleich richtig erkannt hatte. „Keine Panik, Jack. Ich bin nicht schwanger.“

  Tränen traten in ihre Augen. Schnell drehte sie sich um. Sie war tief enttäuscht. Jetzt hatte er keinen Grund mehr, bei ihr zu bleiben …

  „Wer von euch beiden hat eigentlich eure Ehe beendet?“, fragte sie.

  „Wie bitte?“

  „Du hast mich schon ganz gut verstanden. Wer von euch beiden hat die Ehe aufgekündigt? Du hast gesagt, Melissa sei gegangen. Aber es gehören immer zwei dazu, wenn eine Beziehung scheitert. Wer gab den Anstoß? Warst du es? Hast du ihr dein Herz ebenso wenig geöffnet wie mir?“

  „Worum geht es hier eigentlich wirklich, Katie?“, fragte er. „Bist du enttäuscht, weil du nicht schwanger bist?“

  „Sollte ich glücklich sein?“

  „Es wäre eine Komplikation, die wir im Moment nicht gebrauchen können.“

  „Ja. Sicher. Du wünschst dir dein Leben einfach, stimmt’s? Du lässt nichts zu, was Mühe macht. Mag sein, dass Melissa als Erste gegangen ist, aber du hast sie gehen lassen, weil es dir gerade recht war.“

  Sie hob ihre Stimme. „Du hast so verdammt große Angst, etwas falsch zu machen, dass du lieber überhaupt nichts tust. Du hast sie auf Distanz gehalten, so wie mich.“

  Katie trat einen Schritt auf ihn zu. „Aber bei mir funktioniert das nicht. Mich kannst du auf diese Weise nicht verjagen. Ich gehe nicht ohne Kampf. Ich habe vor zu schreien und um mich zu schlagen. Jawohl, es ist kompliziert. Jawohl, es wird schwierig, aber das ist mir egal.“

  „Du unterstellst mir eine ganze Menge.“

  „Dann sag mir, dass ich unrecht habe. Sieh mir in die Augen und sag, dass ich dir gleichgültig bin.“

  Sie schluckte und kämpfte gegen ihre Tränen. „Sag mir, dass du mich nicht liebst. Sag mir, du bist froh, dass ich nicht schwanger bin.“

  Jack sagte gar nichts. Er drehte sich um und ließ sie auf der Veranda stehen.

  Sein Schweigen war auch eine Antwort. Trotzdem traf es Katie wie ein Hieb. Sie war nicht schwanger, und wahrscheinlich hatte sie gerade eben Jack verloren.

10. KAPITEL

  Jack trat aus der Dusche und griff nach einem Handtuch. Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass es kurz vor ein Uhr mittags war. Ein paar Kälber waren von den rasch steigenden Fluten eines Bachs überrascht worden. Er und einer seiner Hilfskräfte hatten sie hinausgetrieben. Keine ungefährliche Arbeit, denn die Helfer mussten durchs schlammige Wasser waten.

  Da für die nächsten Stunden Gewitterstürme vorausgesagt waren, wollte Jack noch einmal nach den Herden auf den westlich gelegenen Weiden schauen.

  Seine Gedanken waren jedoch nicht bei den Tieren oder beim Wetter. Er grübelte über das Gespräch mit Katie nach, das sie am gestrigen Nachmittag geführt hatten. Wobei „Gespräch“ wohl nicht das richtige Wort war. Katie war außer sich gewesen. Und er?

  Stumm.

  Verblüfft von ihrer Fähigkeit, die Wahrheit beim Namen zu nennen und ihn zu durchschauen. Es war schon seltsam, aber er hatte doch tatsächlich gehofft, Katie wäre schwanger. Er hatte sich tatsächlich ein Baby gewünscht.

  Dabei ging es ihm nicht darum, ein eigenes Kind zu haben. Er und Melissa hatten auch überlegt, Kinder zu haben, aber sein Herz hatte dazu geschwiegen. Niemals hatte er sich Melissa schwanger oder mit einem Kind im Arm vorgestellt – er war eben nie wirklich über Katie hinweggekommen.

  Diese Erkenntnis schockierte ihn.

  Wie ein unzusammenhängender Film liefen Ereignisse aus der Vergangenheit vor seinem inneren Auge ab. Melissa lächelnd, Melissa in Tränen, flehend, ihr sein Herz zu öffnen, ihr seine Gedanken mitzuteilen. Er war sicher, nur wenn er sein Herz verschloss, konnte er die Kontrolle behalten. Aber das konnte Melissa niemals verstehen. Als sie schließlich ging, hatte er sich erleichtert gefühlt.

  Er war so verdammt glücklich gewesen, dass nicht er die Ehe aufgegeben hatte. Wie edelmütig von ihm, durchzuhalten – im Gegensatz zu Melissa. Als hätte sie das Ende herbeigeführt und nicht er …

  Aber die Schuld lag allein bei ihm. Für alles, was Melissa ihm vorwarf, trug er die Verantwortung. Hinzu kam, dass er während der langen Zeit ihrer Ehe eine andere Frau geliebt hatte.

  Er verstand Katies Fragen und fühlte sich tief beschämt.

  Jetzt musste er sich der Situation stellen und überlegen, was zu tun war. Da Katie nicht schwanger war, gab es keinen zwingenden Grund, sich mit ihr fürs Leben zu verbinden. Sie hatte ihn einmal verlassen. Würde sie es wieder tun? Und dann ihren Sohn mitnehmen? Würde sie …?

  In diesem Moment unterbrach ein Klopfen seine Gedanken. Als er öffnete, stand Katie vor seiner Haustür.

  Heute, an ihrem freien Tag, trug sie lässige Jeans und ein T-Shirt. Schatten lagen unter ihren blauen Augen, als hätte sie die letzte Nacht nur wenig Schlaf gefunden.

  „Ich muss dich einen Moment sprechen“, sagte sie und trat ein. „Wegen gestern. Ich schulde dir eine Erklärung.“

  „Nein. Du schuldest mir gar nichts.“

  Er konnte nicht glauben, was sie sagte. Sie hatte nichts falsch gemacht. Er war derjenige, der alles verdorben hatte.

  Sie schüttelte den Kopf. „Bitte, hör mir zu. Ich war wütend und habe mich verletzt gefühlt. Ja, ich war wütend, weil ich nicht schwanger war, und es hat mich noch wütender gemacht, weil die Nachricht dir scheinbar nichts ausgemacht hat. Ich dachte, du schließt mich aus deinem Leben aus, wenn ich nicht schwanger bin. Und das wollte ich nicht.“

  „Das glaubst du?“

  „Du nicht?“

  Jack ging einen Schritt auf Katie zu. „Nein.“

  Er wusste, dass sie gerade im richtigen Augenblick zu ihm gekommen war. „Ich weiß nicht, was mit uns beiden los ist. Irgendwie hast du es geschafft, wieder ein Teil von meinem Leben zu werden. Selbst wenn ich es wollte, ich würde dich nicht mehr loswerden. Ich habe nur so große Angst, das Falsche zu tun.“

  Höre ich richtig?

  Bedeutete sie ihm etwas, obwohl sie nicht schwanger war? Sie legte ihm die Hände auf die Brust. „Jack?“

  „In solchen Dingen finde ich einfach nicht die richtigen Worte. Du hast in allem recht. Es tut mir noch immer weh, dass du mich verlassen hast. Und ich hoffte wirklich, du bekämst ein Baby.“

  „Wirklich? Schwörst du mir das?“

  Statt einer Antwort, schloss Jack Katie in seine Arme. Er küsste sie innig. Leidenschaftlich erwiderte sie seine Küsse. Sie gehörten zusammen.

  Draußen fegte der Wind um das kleine Haus. In der Ferne ließ sich bereits Donnergrollen hören. Doch zwischen ihnen war ein anderer Sturm ausgebrochen. Verlangen ließ Katies Knie weich werden und nahm ihr den Atem, als Jack sie hochhob und in sein Schlafzimmer trug.

  Hastig rissen sie sich die Kleider vom Körper, vergaßen aber bei aller Eile den Schutz nicht. Momente später lagen sie in Jacks Bett und genossen es, sich gegenseitig streichelnd zu erregen.

  „Du bist schon bereit“, flüsterte Jack.

  „Ich will dich, Jack. Nur dich.“

  Seine Augen funkelten, als er sie zärtlich berührte. Jeder Muskel ihres Körpers war erwartungsvoll angespannt, bis sie unter seiner erlösenden Liebkosung erzitterte.

  Im Augenblick ihrer Vereinigung fand auch Jack vollkommene Erfüllung. Danach lagen sie in liebevoller Umarmung aneinandergeschmiegt.

  „Bald fängt es an zu regnen“, sagte Jack und küsste Katie auf Stirn, Nase und Wangen. „Du solltest schnell zum Haupthaus hinübergehen.“

  „Ich weiß. Normalerweise hat Shane keine Angst vor Gewittern, aber heute kommt es mir besonders heftig vor.“

  Trotzdem zeigte sie keine Eile, sich aus seinen Armen zu lösen.

  „Wie kommt er mit seinem Web-Programm voran?“, erkundigte sich Jack.

  „Hervorragend. Offensichtlich hat er seine Klassenkameraden mächtig beeindruckt.“ Sie zögerte. „Jetzt fange ich doch tatsächlich an zu glauben, dass meine Rückkehr nicht ganz falsch war.“

  „Ich bin froh, dass du wieder da bist.“

  „Ich liebe dich“, sagte sie leise. Sie wusste, dass es der richtige Moment für diese Worte war.

  Jack fuhr fort, sie liebevoll zu streicheln, aber sie fühlte die Anspannung, unter der er stand.

  „Bitte, Jack, gerate jetzt bloß nicht in Panik. Ich erwarte keine Antwort. Du sollst es nur wissen.“

  „Katie, ich …“

  „Sag nichts.“ Sie setzte sich auf und bedeckte sich mit einem Laken. „Ich wusste es nicht, als ich zurückkam. Aber schon bald habe ich gespürt, dass ich nie aufgehört hatte, dich zu lieben.“

  „Ich würde dir gern glauben.“ Er stand auf und ging zum Fenster.

  Während sie sich geliebt hatten, war das Gewitter näher gekommen. Blitze zuckten über den Himmel, die Bäume bogen sich im Wind. Dunkle Wolken drohten am Horizont. Aber es regnete noch nicht.

  Sie wusste, was er meinte. Sie hatte früher einmal dasselbe zu ihm gesagt. „Heute ist es ganz anders.“ Ihr Hals war wie zugeschnürt. „Ich bin eine andere. Damals war ich jung, und du hast mich sogar ermuntert zu gehen. Aber ich bin wieder da, und ich will bleiben.“

  Verzweiflung befiel sie. Er musste ihr – ihnen beiden eine Chance geben. „Ich habe gemeint, was ich sagte: Diesmal wirst du mich nicht so leicht los. Ich werde um dich kämpfen. Für uns.“

  „Ich bin nicht der, für den du mich hältst. Du hattest in allem recht, was meine Beziehung mit Melissa betraf, und es gibt keine Entschuldigung für mein Verhalten. Aber da ist noch etwas …“

  „Du musst es mir nicht erzählen.“

  Er schüttelte den Kopf. „Vielleicht nicht, aber du sollst es dennoch hören.“

  Nach kurzer Pause fuhr er fort. „Als ich zweiundzwanzig war, hatte ich das Gefühl, völlig am Boden zu sein. Mein Bruder Keith war auf dem College und studierte Sport. Ein Studium, auf das ich vier Jahre zuvor verzichtet hatte. Die Farm brachte wenig ein. Ivy war auf der Highschool und machte mich rasend mit seinen Problemen. Ich konnte keinen Schritt ohne Wyatt an meinen Fersen tun.“

  Er holte tief Luft. „Ich packte meine Sachen in den Truck und fuhr los. Einfach so. Quer durch die Stadt und vielleicht hundert Meilen weit.“

  Er zögerte, aber Katie schien nicht besonders entrüstet oder enttäuscht zu sein.

  „Du bist zurückgefahren.“ Das war eine Feststellung, keine Frage.

  „Richtig. Gegen zwei Uhr morgens war mir klar, dass ich nicht fortgehen konnte. Ich hatte keine Nachricht hinterlassen. Es hatte schon einmal einen gegeben, der unsere Familie verlassen hatte. Also bin ich umgekehrt.“

  Er sah ihr in die Augen. „Aber ich wollte weglaufen. Und das war nicht das einzige Mal.“

  Katie schüttelte den Kopf. „Jeder träumt davon wegzulaufen. Russell hat es wahr gemacht – du nicht.“

  „Und wenn ich das nächste Mal nicht so pflichtbewusst bin?“

  „Willst du dein Leben nur halb leben, weil du Angst vor etwas hast, das wahrscheinlich niemals passiert?“

  Nein. Ohne Katie bliebe sein Leben nur Stückwerk.

  „Du hast mich in eine schwierige Situation gebracht“, fuhr Katie fort. „Du warst schon bereit, einen Versuch zu wagen, wenn ein Baby unterwegs wäre. Aber nun gibt es kein Baby, und du willst nicht mehr.“

  „Du weißt genau, dass das nicht stimmt.“

  „Dann korrigier mich.“

  Wie sollte er etwas erklären, das er selbst nicht verstand? „Ich möchte dich und Shane nicht enttäuschen. Ich will nicht, dass du dich jeden Morgen fragen musst, ob dies der Tag ist, an dem ich verschwinde. Ich möchte dich nie verletzen.“

  „Dann versprich mir, es nicht zu tun, mich nicht zu verlassen. Versprich mir, dass du mich immer lieben wirst, dass wir ein Dutzend Kinder haben und bis ans Ende unserer Tage zusammenbleiben werden.“

  „Und wenn du wieder wegläufst?“

  Katie hockte sich auf die Knie und bewegte sich auf ihn zu. Als sie nahe genug war, berührte sie seinen Arm. „Würdest du es mir glauben, wenn ich dir verspreche, dich nicht zu verlassen?“

  Machte sie ihm einen Antrag? Aber als er nachfragen wollte, läutete das Telefon.

  Es war seine Mom. „Ein Tornado kommt direkt auf uns zu“, schrie sie in den Apparat. „Du und Katie, ihr müsst euch beeilen, wenn ihr noch rechtzeitig im Keller sein wollt.“

  Rasch zog Katie ihre Kleider über. Nach knapp einer Minute verließen sie Jacks Haus und machten sich auf den Weg zum Haupthaus. Der Wind schien aus allen Richtungen gleichzeitig zu kommen. Staub und kleine Steine flogen durch die Luft.

  „Der Keller ist am anderen Ende des Hauses.“ Jack fasste Katie bei der Hand und zog sie mit sich.

  „Ich weiß nicht, ob Hattie es ohne fremde Hilfe in den Keller schafft“, sagte er. „Geh du inzwischen und hol Shane. Wir treffen uns am Haupteingang.“

  Katie zuckte zusammen, als kaum dreihundert Meter vor ihnen ein Blitz in den Boden einschlug. Sie rannte an Hattie vorbei in den Flur und rief Shanes Namen.

  „Ich weiß nicht, wo er ist“, sagte Hattie.

  Auf ihre Krücke gestützt, lehnte sie an der Wand. „Ich habe ihn die ganze Zeit gerufen, aber er antwortet nicht. Ich verstehe es nicht. Erst vor einer halben Stunde hat er sich ein Glas Milch aus der Küche geholt. Er war mit seinen Hausaufgaben beschäftigt.“

  Panik ergriff Katie. Sie rannte zur Treppe, Jack folgte ihr. Shanes Zimmer war leer. Auf seinem Bildschirm flackerte eine Sturmwarnung über einer Landkarte von Texas.

  Aus der Ferne hörte sie den Tornado heranrauschen. „Hoffentlich ist Shane in Sicherheit“, flehte sie insgeheim.

  Jack hatte in den anderen Zimmern nach dem Jungen gesehen.

  „Hier ist er auch nicht“, schrie er.

  Plötzlich packte er ihren Arm und schüttelte sie. „Die Welpen, Katie. Shane ist wahrscheinlich bei den Welpen.“

  Natürlich. Erleichtert atmete sie auf. „Wir müssen ihn sofort holen. Der Tornado kommt in unsere Richtung. Shane darf nichts passieren.“

  „Er ist in der Scheune“, versuchte Jack sie zu beruhigen.

  „Hilf du deiner Mom. Ich hole Shane.“ Ohne Jacks Antwort abzuwarten, lief sie aus dem Haus.

  Der Wind hatte sich in ein Ungeheuer verwandelt. Er schnappte sich, was ihm in den Weg kam. Irgendetwas traf Katies in der Seite, aber sie zwang sich weiterzulaufen.

  „Shane“, rief sie, als sie endlich die Scheune erreichte. „Shane!“

  Blitze erhellten den Himmel, der Donner folgte unmittelbar darauf. Sie konnte sich kaum auf den Beinen halten. Sie stapfte zu dem kleinen Stall zu ihrer Linken, in dem die drei Welpen untergebracht waren, und riss die Tür auf. Ihr Sohn schaute sie an, Tränen liefen ihm übers Gesicht.

  „Sie haben solche Angst“, sagte er. Alle drei Welpen drückten sich winselnd an ihn.

  „Wir müssen sofort in den Keller, Shane. Ein Tornado.“ Als sie seinen Arm ergreifen wollte, schüttelte er ihre Hand ab.

  „Ich muss sie mitnehmen. Wir können sie nicht hier sterben lassen.“

  Jetzt blieb überhaupt keine Zeit zu diskutieren. „In Ordnung. Nimm einen.“

  Shane trug den kleinsten Welpen, sie die beiden anderen. Sie hielt sie fest, eins in jedem Arm, und ging voran zur Scheunentür.

  Draußen ließ sie Shane vor sich hergehen, damit sie ihn sehen konnte. Das sich nähernde Ungeheuer lärmte immer bedrohlicher. Sie kamen nur langsam vorwärts. Schon sah sie die Tür des Sturmkellers vor sich.

  Nur noch wenige Meter …

  Ein Liegestuhl flog durch die Luft. Shane wollte ausweichen und stürzte zu Boden. Katie sprang hinzu, aber bevor sie ihn stützen konnte, tauchte Jack wie aus dem Nichts auf und hob den Jungen mit dem Welpen hoch.

  Die letzten Schritte rannten und stolperten sie die Treppe in den Keller hinunter. Endlich in Sicherheit!

  Die Tür des Sturmkellers klapperte in den Angeln, als sei eine Riesenhand im Begriff, sie zu öffnen. Katie legte die Arme fester um Shane und fühlte, wie auch Jack sie fester an sich drückte.

  Hattie saß mit Farmarbeitern auf der Bank gegenüber dem Eingang. Katie mochte gar nicht an die Menschen denken, die den Keller nicht rechtzeitig erreicht hatten.

  „Hier sind wir sicher“, flüsterte Shane den Welpen zu, die winselnd auf dem Boden kauerten. „Habt keine Angst.“

  Guter Rat, dachte Katie. Das rasende Klopfen ihres Herzen beruhigte sich nur langsam. Niemals zuvor hatte sie sich so gefürchtet. Wenn Jack sie und Shane nicht geholt hätte, wäre wer weiß was passiert.

  Sie lehnte den Kopf an seine Brust. Er hauchte einen Kuss auf ihr Haar. „Wir sind in Sicherheit“, flüsterte er. „Denk dran, was Shane zu den Hunden gesagt hat: ‚Habt keine Angst.‘“

  Nach weniger als einer Stunde war der Sturm vorbei. Jack öffnete die Kellertür und blickte hinaus in den hellen Vorabendhimmel, der über ihnen schon wieder so blau leuchtete, als sei nichts geschehen.

  Jack stellte sich innerlich auf mögliche Verwüstungen ein und stieg die Treppe hinauf. Die Geräusche während des Tornados hatten sich angehört, als seien alle Gebäude zertrümmert.

  Eine Ecke der Veranda war verschwunden, als habe jemand ein Stück davon abgebissen. Eine Scheunentür fehlte, eine andere hing nur noch in einem Scharnier. Ein kleiner Werkzeugschuppen war in sich zusammengefallen, nur ein Bretterhaufen war geblieben. Ein anderer war einfach verschwunden. Aber sonst schien kein besonderer Schaden entstanden zu sein.

  „Wie sieht es aus?“, rief Katie hinauf.

  „Nicht so schlimm.“

  Jack half ihr aus dem Keller. Shane trottete mit den Welpen hinterher. Ein paar Arbeiter stützten Hattie.

  Seine Mutter blickte sich um und lächelte erleichtert. „Ich hatte schon befürchtet, wir hätten alles verloren. Da haben wir wohl noch einmal Glück gehabt.“

  Wenig später beschloss Jack, sich mit dem Truck auf den Weg zu machen, um nach den Cowboys zu schauen, die bei den Herden geblieben waren.

  Katie berührte seinen Arm. „Ich komme mit“, sagte sie. „Vielleicht ist jemand verletzt, und du brauchst Hilfe. Als Sanitäter bin ich gut zu gebrauchen.“

  Jack wollte protestieren, aber dann war es ihm doch recht, sie ganz in seiner Nähe zu haben. Sozusagen in Reichweite …

  „Wir folgen einfach dem Weg der Zerstörung“, sagte er, als sie zum Hauptweg fuhren. „Ich weiß, wo sich meine Männer aufhalten.“ Er reichte Katie das Funkgerät. „Kannst du damit umgehen?“

  „Sicher.“ Sie befestigte ihren Gurt und stellte das Gerät an. Plötzlich holte sie tief Luft. „Oh Jack.“

  Er drehte sich um.

  Sein kleines Haus lag in Trümmern.

  „Du hast alles verloren“, sagte sie geschockt.

  Vor acht Jahren hatte er sein neues Zuhause gebaut, etwas Eigenes, einen Ort zum Essen und Schlafen. Die Einrichtung war ihm dabei nicht sonderlich wichtig gewesen.

  „Der Tornado hätte viel mehr zerstören können“, tröstete er Katie. „Ich kann mir jederzeit ein neues Haus bauen.“ Etwas Größeres vielleicht, dachte er flüchtig, aber jetzt war nicht die Zeit, darüber nachzudenken.

  „Du hast recht. Lass mich probieren, ob ich Hattie über Funk erreiche.“

  Nach zwei Stunden hatten Katie und Jack alle Männer gesund angetroffen und sich einen Überblick über den größten Schaden verschafft.

  „Es hätte viel schlimmer kommen können“, sagte Jack.

  „Ich weiß. Wir können alle glücklich sein.“ Katie sah Jack an. „Könnten wir rasch zur Fitzgerald-Farm hinüberfahren?“

  „Sicher.“

  Er wendete den Wagen und fuhr Richtung Westen. Hattie hatte Nora in der Stadt mit dem Handy erreichen können, die meisten Nachbarn per Funk.

  In der Stadt hatte der Sturm keine größeren Verwüstungen angerichtet, es hatte allerdings ein paar Verletzte gegeben. Katies Haus war unbeschädigt geblieben.

  Auf ihrem Weg kamen sie an der Wellblechhütte vorbei. Die alte Hütte hatte den Sturm überlebt. Aber dahinter war der Zaun meilenweit zerstört.

  „Sieh mal, da oben“, sagte Katie.

  Jack sah, wie zwei Männer mit ihren Pferden eine Herde Rinder durch ein großes Loch im Zaun trieben. Er erkannte Aaron und seinen ältesten Sohn David.

  In diesem Moment brach ein halbes Dutzend Rinder aus. Die Tiere kamen direkt auf sie zu. Jack drückte anhaltend auf die Hupe, bis sie umkehrten und sich wieder dem Rest der Herde anschlossen.

  Jack stieg aus. „Ich glaube, die Grenzzäune sind zerstört“, rief er anstelle einer Begrüßung. „Drei oder vier Männer von mir arbeiten dort, die können den Schaden beheben.“

  Katies Vater wischte sich über die Augenbrauen. „Das ist mein Zaun. Ich sorge dafür, dass er wieder repariert wird.“

  Jack zog eine Grimasse. Die Antwort des älteren Mannes überraschte ihn nicht.

  „Ist alles in Ordnung?“, fragte Katie, die sich vor den Truck gestellt hatte.

  Ihr Vater sah sie böse an. „Was geht dich das an? Du hast deine Entscheidung getroffen, wer dir wichtiger ist. Jetzt musst du damit leben.“

  „Daddy, bitte. Wir sind eine Familie. Wir sollten nicht so böse aufeinander sein.“

  „Ich bin dir nicht böse“, behauptete er in unfreundlichem Ton.

  „Dann beweise es. Beantworte meine Frage. Geht es allen auf der Farm gut?“

  „Niemand ist verletzt, falls du das wissen willst. Ich hab jetzt keine Zeit herumzuquatschen.“ Er wendete sein Pferd und ritt weiter.

  Jack trat zu Katie und berührte ihre Schulter. Sie sah ihn dankbar an.

  „Mein Angebot steht“, rief er Aaron hinterher. „Falls Sie Ihre Meinung ändern …“

  „Ich brauch keine Hilfe von einem Darby.“

  Katie und Jack kletterten wieder in den Truck.

  Sie schüttelte den Kopf. „Du wolltest doch nur helfen. Sie könnten den Zaun in der halben Zeit reparieren. Aber er lässt seine Rinder lieber auf dein Gebiet überlaufen, damit er dir nicht dankbar sein muss. Warum ist er nur so schwierig?“

  „Er kann nicht anders.“

  „Ich möchte auf keinen Fall so sein wie er.“

  „Das bist du nicht. Du bist vernünftig und offen.“

  Katie sah Jack an. „Wenn du mich jemals dabei erwischst, dass ich so handle wie er, sag es mir bitte. Ich werde dann alles tun, um mich zu bessern.“

  Jack wendete den Truck und fuhr zum Haupthaus. „Ein höllischer Tag.“

  „Was machst du jetzt ohne dein Haus?“

  „Das weiß ich noch nicht.“ Das war noch sein geringstes Problem. Aber wie sollte es für ihn mit Katie und ihrem Sohn weitergehen?

  Er schaute sich um. Dies hier war seine Welt. Er hatte versucht, der Farm zu entfliehen und doch seinen Frieden mit ihr geschlossen. Er gehörte hierher, wie das Land, die Bäume und Bäche. Hier würde er alt werden und wahrscheinlich auch sterben.

  Er fuhr langsamer.

  Er gehörte hierher. Er war nicht nur Russell Darbys Sohn, er war auch ein Produkt aller Generationen, die hier vor ihm gelebt hatten.

  Plötzlich hielt er den Truck an und stellte den Motor ab.

  „Jack?“

  Er lächelte. „Es geht mir gut.“

  Lange musterte er sie genau, nahm ihre blauen Augen, die vollen Lippen, die Konturen ihrer Wangen und die blonden Locken wahr. Sie war intelligent und hatte Humor. Sie war durch und durch eine Fitzgerald. Sie war fortgegangen, aber zurückgekehrt. So wie er zurückkommen würde, falls er jemals versuchte, noch einmal wegzulaufen.

  Auf einmal fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Sein Vater war ein Narr. Er hatte vielleicht seine Freiheit gewonnen, dafür aber alles verloren. Seine Frau, seine Kinder, seine Chance, einer in einer Reihe von Generationen zu sein.

  Diesen Menschen konnte er nicht respektieren. Er hasste ihn nicht. Es war tiefes Mitleid, was er für diesen Mann empfand.

  Jack nahm Katies Hand und drückte sie. „Ich werde nie Antworten auf die Fragen nach meinem Vater bekommen. Ich werde ihn nie wiedersehen.“

  Sie biss sich auf die Unterlippe. „Meinst du, du kannst ohne diese Antworten leben?“

  „Ich brauche sie nicht. Er könnte mir keinen Rat geben, den ich für mein Leben benötige. Ich fand es wohl sinnvoll, meine Erinnerungen und meinen Schmerz wie einen Talisman mit mir herumzutragen. Dabei sind sie Gift.“

  Als müsse er Abstand zu seinem Irrtum gewinnen, machte er eine kurze Pause. „Mom hat mir geraten, nur die guten Erinnerungen zu bewahren. Sie hat recht. Ich hätte auf sie hören sollen.“

  „Nein“, erwiderte Katie. „Du musstest deine eigenen Erfahrungen machen.“

  Sanft streichelte er ihr übers Gesicht. „Du bist so verdammt tapfer. Was hast du dir eigentlich dabei gedacht, als du sagtest, dass du mich liebst? Du musstest doch wissen, dass ich noch nicht bereit war, diese Worte zu hören.“

  „Ich konnte nicht anders. So empfinde ich. Ich schwöre dir, ich werde dich nie wieder verlassen. Das werde ich dir bis ans Ende meines Lebens beweisen – wenn du es zulässt …“

  Sie war noch viel stärker, als er es sich vorgestellt hatte. „Was soll ich nur tun, damit ich dich verdiene?“, fragte er ruhig.

  „Das ist gar nicht nötig. Ich liebe dich, Jack. Wahrscheinlich schon vom ersten Tag an, als wir uns begegnet sind und du mir das Radfahren beigebracht hast.“

  Er zog Katie an sich. Als er sie küsste und ihr Herz schneller klopfen fühlte, flüsterte er ihren Namen. „Es tut mir leid, dass ich so dumm war. Dass ich nicht verstanden habe, was du mir sagen wolltest.“

  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Ich verstehe dich doch.“

  „Nein. Ich muss dir sagen, was mich bewegt. Du hast es verdient. Du musstest auf zu vieles verzichten, weil ich so ein halsstarriger Narr war.“

  Ihre Augen glänzten hoffnungsvoll. „Jack?“

  Er lächelte. „Ich liebe dich, Katie. Dich und Shane. Es tut mir leid wegen des Babys, denn ich möchte Kinder mit dir haben. Du bist alles, was ich mir wünsche und was ich brauche. Ich kann mir nicht vorstellen, ohne dich zu leben.“

  Sein Blick war voller Zärtlichkeit. „Ich möchte, dass du meine Frau wirst und dass du immer bei mir bleibst. Wir bauen uns zusammen ein neues Haus.“

  Ist das nun Traum oder Wirklichkeit?

  „Ich liebe dich“, wiederholte er. „Willst du mich heiraten?“

  Glücklich schlang sie die Arme um seinen Hals. „Oh ja. Ich will. Du musst mir nur versprechen, mich bis in alle Ewigkeit zu lieben.“

  „So lange mindestens.“

  „Du weißt, einige aus der Verwandtschaft werden über diese Neuigkeit nicht gerade erfreut sein. Es wird eine Menge Klatsch geben …“

  „Das kann uns nicht stören“, flüsterte Jack zwischen zwei Küssen. „Vielleicht sehen sie in uns das leuchtende Vorbild und gewöhnen sich schnell daran.“ Er sah ihr in die Augen. „Aber ist uns das überhaupt wichtig?“

  Katie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich will mit dir zusammen leben. Ich habe es nur gesagt, weil ich dich daran erinnern wollte, was uns bevorsteht.“

  „Ein ganzes Leben. Ich weiß, worauf ich mich einlasse: Liebe. Wir zusammen – jede Nacht. Kinderlachen, Geburtstage und Familienfeste. Ich kann gar nicht sagen, wie glücklich ich bin.“

  „Jetzt sind wir beide glücklich.“

  Katie und Jack waren einen langen Weg gegangen. Endlich waren sie am Ziel. Die Darbys und die Fitzgeralds hatten zusammengefunden.

  - ENDE -
 
Bilder/Cora-Logo.jpg
| CORA
L





cover.jpeg
Meine groBe Liebe

an Mallery

heiRt furii immer,






page-template.xpgt
 
  
   
    
  
   
    
     
   
  
 
  




